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Nr. 237. 


Die verfolgung der Herero. 
Eine neue Meldung des Generals von 
Trotha läßt hoffen, daß es den deutſchen 
Truppen endlich gelungen iſt, den Widerſtand 
der Herero zu brechen. Wenn auch die 
Kapitäne ſelbſt noch nicht in der Hand der 
Deutſchen ſind, ſo darf man doch jetzt mit 
einer Niederwerfung des Aufſtandes in abſeh⸗ 
barer Zeit rechnen. Die amtliche Meldung 
lautet: General v. Trotha telegraphiert: „Ich 
ging 28. September mit Eſtorff, Volkmann 
und Mühlenfels auf Epata vor, das in eiliger 
Flucht, Eiſeb abwärts, von den Herero ge— 
räumt wurde. Nach Patrouillen⸗ und Ge⸗ 
fangenenausſagen ſollten die Kapitäne Salatiel, 
Timotheus und andere noch bei Oſombo⸗ 
Windimbe, einer bisher noch unbekannten 
Waſſerſtelle 13 Kilometer nordöſtlich Epata, 
ſitzen. Setzte ſofort mit Gewalt⸗Nachtmärſchen 
Verfolgung fort und ſtieß bei Oſombo⸗Win⸗ 
dimbe auf ſchwache, feindliche Nachhut, die 
nach kurzem Widerſtande flüchtete. Beſchoß 
darauf mit Artillerie Eiſeb abwärts nach 
Nordoſten abziehende Staubwolken, klärte 29, 
nordöſtlich weiter auf und ließ durch Streif- 
abteilungen in Umgegend von Oſombo-Win⸗ 
dimbe zahlreiches Vieh und Gefangene bei⸗ 
treiben. Samuel Mahareros Maſſen 
aber ohne die weit voraus geflüchteten Kapi⸗ 
täne — ſollen nach Gefangenenausſagen noch 
einen Tagesmarſch weiter öſtlich am Eiſeb bei 
Erindi⸗Ombahe ſitzen. Dorthin wurde am 30., 
früh 1 Uhr, die Verfolgung fortgeſetzt. Weiteres 
ahlreiches, eingefangenes Vieh, ergriffene Ge⸗ 
. — zurückgelaſſene Weiber und Kinder 

gen frühere Gefangenenausſage, daß der 
Widerſtand des Feindes gebrochen. 
Uneinigkeit ſoll unter den Kapi⸗ 
tänen herrſchen. Ein Teil des Volkes 
möchte ſich ergeben, fürchtet aber Erſchießen 
und Beſtrafung. Der Feind ſoll ſchwer unter 
Waſſermangel leiden. Leute ſelbſt beſſeren 
Standes ſollen zahlreich verdurſtet ſein. Ent⸗ 
gegen allen bisherigen Schilderungen im Sand⸗ 
feld keinerlei Mangel an Weide, auch friſch 
aufgemachte Waſſerlöcher. Mit ſtärkeren Ab⸗ 
teilungen operieren daſelbſt aber unmöglich. 
Abteilung Eſtorff wird Verfolgung des ins 
Sandfeld ausgewichenen Feindes übernehmen. 
Vermute, daß der größte Teil des Feindes 
wieder nach Weſten zurückzugehen verſuchen 
wird, andere Teile nach Ganas durchzubrechen. 
Beſetze daher die Waſſerſtellen Epukirofluß 
von Otjimanangombe bis Okaſonduſu, hieran 
nördlich anſchließend Omurambafluß durch die 
Abteilung Fiedler und Volkmann bis Otjituo. 
Kommando geht zunächſt Epukiro. 


Kaiſerbegegnungen? Der „Petit Pariſien“ 
will aus Petersburg erfahren haben, der Zar 
werde demnächſt mit Kaiſer Wilhelm eine 
Begegnung aufdem Schloſſe Spala 
bei Warſchau haben. Quelle und Form 
der Nachricht berechtigen aber wohl auch dieſer 
binnen kurzem zum zweiten Male wieder⸗ 
kehrenden Nachricht gegenüber zu lebhaften 
Zweifeln. — Eine Zuſammenkunft Kaiſer 
Wilhelms mit dem König von 
Italien in einem italieniſchen Hafen wird 
in italieniſchen Blättern angekündigt. Der 
Mailänder „Corriere della Sera“ verlegt die 
Zuſammenkunft auf Ende dieſes Monats, ein 
venetianiſches Blatt will von einem Mitglied 
der deutſchen Botſchaft in Rom erfahren 
haben, daß die Zuſammenkunft im November 
ſtattfinden wird. — Was an dieſen Gerüchten 
Wahres iſt, werden die nächſten Tage wohl 
ſchon ergeben. f 
Eine Kanzlerkriſis? Die „Nationalliberale 
Korreſp.“, das Fraktionsorgan der national⸗ 
liberalen Partei, bemerkt zu der Angelegenheit 
es von uns geſtern beſprochenen Kaiſer⸗ 
telegramms: „Der Lippe⸗Erbfolgeſtreit nimmt 
infolge des Proteſttelegramms einen ernſteren 
Charakter an und wirft konſtitutionelle Fragen 
von weittragender Bedeutung auf. Die 
ſich jetzt 
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eine Kanzlerkriſis vorbereitet. 
Jedenfalls darf keine einzige der politiſchen 
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Die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum 15 Pf. 
Reklamen die Petitzeile 30 Pf. Anzeigen⸗Annahme für die abends er⸗ 
ſcheinende Nummer bis ſpäteſtens 2 Uhr nachmittags in der Geſchäftsſtelle. 
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Weißphosphorzündhölzer verſäumt worden iſt. 
Ferner bringt die „Deutſche Tagesztg.“ eine 


Parteien, weder im Reichstage, noch im Land» Steuer auf Kraftwagen in Vorſchlag. Außer⸗ 


tage, an dieſer kaiſerlichen Kundgebung ſtill⸗ 
ſchweigend vorübergehen!“ 

Der Bundesrat und die lippiſche Thron⸗ 
folgerfrage. In der geſtrigen Bundesrats- 
ſitzung wurde, nachdem der Vorſitzende des 
Hinſcheidens des Regenten des Fürſtentums 
Lippe gedacht hatte, der Antrag des fürſtlich 
ſchaumburg⸗lippiſchen Miniſteriums, betreffend 
die Thronfolge im Fürſtentum Lippe, ſowie 
eine den gleichen Gegenſtand betreffende Ein⸗ 
gabe des Grafen Erich zur Lippe⸗Bieſterfeld⸗ 
Weißenfeld den zuſtändigen Ausſchüſſen über⸗ 
wieſen. Auch wurde einer Vorlage, betreffend 
Geſtaltung und Ausprägung der Fünfzig⸗ 
pfennigſtücke, zugeſtimmt. 

Ein harter Wahlkampf wird jetzt im 
Wahlkreiſe Schwerin = Wismar entbrennen, 
nachdem der konſervative Abgeordnete Dr. 
Droeſcher endlich ſein moraliſch ſchon lange 
nicht mehr zu haltendes Mandat niedergelegt 
hat. Bekanntlich hatte die Wahlprüfungs⸗ 
kommiſſion ſein Mandat ſchon vor vielen Mo⸗ 
naten einſtimmig für ungültig erklärt, was ihn 
aber nicht hinderte, im Reichstage noch weiter: 
hin ſeine dröhnenden Mittelſtandswichtigkeiten 
an den Mann zu bringen. Mit Droeſcher ver⸗ 
liert der Reichstag einen Politiker von der 
unangenehmen konjervativen Couleur, die ſich 
zu den höchſten Poſitionen für berufen halten 
und ihr Benehmen danach einrichten, den An⸗ 
ſchluß nicht zu verfehlen. 1903 fielen in der 
Hauptwahl auf den Sozialdemokraten Groth 
10 380, auf Droeſcher 6732 und auf den bis⸗ 
herigen Vertreter Büſing (nat.) 6704 Stimmen. 
In der Stichwahl ſiegte dann Droeſcher mit 
11730 gegen 11607 Stimmen. Es iſt kaum 
anzunehmen, daß Droeſcher das Mandat wird 
behaupten können. 

Mehrings Rehabilitierung in Sicht! 
Das Agitationskomitee für den Leip⸗ 
ziger Bezirk berief für heute, Freitag, eine 
öffentliche Parteiverſammlung nach dem Sans— 
ſouci, dem größten Parteilokal, ein mit der 
Tagesordnung: „Die Vorgänge in der Partei⸗ 
verſammlung vom 29. September.“ Als Be⸗ 
gründung für dieſes außergewöhnliche Vorgehen 
wird geſagt: 

„Dieſe Verſammlung iſt veranlaßt durch eine 
große Anzahl Zuſchriften aus Parteikreiſen, welche 
vom Agitationskomitee fordern, daß den Redakteuren 
Genoſſen Dr. Mehring und Jgeckh Gelegenheit gegeben 
wird, ſich gegen die erhobenen Anſchuldigungen zu 
rechtfertigen. 

Dieſe Verſammlung wird feſtzuſtellen haben, welche 
Parteitaktik die Leipziger Volkszeitung in der Zukunft 
im Auftrage der Leipziger Parteigenoſſenſchaft zu 
vertreten hat.“ 

Die „Sächſiſche Arbeiterzeitung“ hält es für 
zweifellos, daß es den Veranſtaltern der Ver⸗ 
ſammlung gelingen werde, ein Vertrauens- 
votum für Mehring und Jaeckh herauszu⸗ 
holen, worauf ſie ihre Kündigung zurückziehen 
würden. 

Der Evangeliſche Bund tagte dieſer Tage 
in Dresden. Die öffentliche Hauptverſammlung 
fand unter überaus zahlreicher Beteiligung ſtatt. 
Der Vorſitzende des Zentralvorſtandes, Graf 
Wintzingerode, wurde zum Präſidenten, Ober⸗ 
bürgermeiſter Beutler und Stadtrat Vogel zu 
deſſen Stellvertretern gewählt. Nachdem der 
erſtere die Verſammlung mit einer kurzen An⸗ 
ſprache eröffnet hatte, teilte er die im Auftrage 
des Königs Georg eingegangene Antwort auf 
das an dieſen gerichtete Begrüßungstelegramm 
mit. Hierauf überbrachte Profeſſor D. Kirn⸗ 
Leipzig einen Gruß der theologiſchen Fakultät 
zu Leipzig und hielt ſodann den Hauptvortrag 
über: „Die Kraft des Evangeliums und die 
evangeliſche Kirche“. Sodann wurde eine vom 
Geſamtausſchuß beantragte Erklärung ange— 
nommen, in der der Hoffnung Ausdruck gegeben 
wird, daß die gemeinſame Arbeit zu einem 
feſteren Zuſammenſchluß der deutſchen evan⸗ 
geliſchen Landeskirche führen möge. 


Für neue Reichsſteuern begeiſtert ſich 


die „Deutſche Tagesztg.“. Das Organ des 
Bundes der Landwirte Rokettiert dabei mit 


dem Gedanken des Tabakmonopols. Die 


Einführung eines Zündholzmonopols hält das 


Blatt ernſter Erörterung wert. Die „Deutſche 
Tagesztg.“ bedauert, daß der richtige Zeit⸗ 
punkt, dieſer Frage näher zu treten, bei Be⸗ 
ratung des Geſetzes über das Verbot der 
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dem ſeien die verſchiedenen Surrogate „wenig: 
ſtens zum Teil brauchbare Steuerprojekte, 
beiſpielsweiſe Margarine“. Die „Deutſche 
Tagesztg.“ gibt ſelbſt zu, daß „dieſe Vor⸗ 
ſchläge auf den erſten Blick vielleicht ſeltſam 
erſcheinen“. 8 
Erziehungsverſuche mit den Agrarier 
anzuſtellen ſoll, wie ſchon vor einiger 
Zeit im „Leipziger Tageblatt“ angedeutet 
worden iſt, die wenig beneidenswerte beſondere 
Aufgabe des neuen Unterſtaatsſekretärs im 
Landwirtſchaftsminiſterium von Conrad ſein. 
In einer neuen Zuſchrift an das „Leipziger 
Tageblatt“ wird darauf hingewieſen, daß bisher 
ſchon durch „pädagogiſche Einrichtungen“, durch 
Verſuchsgüter, Meliorierungen und ähnliche 
Beſtrebungen manch nützlicher Impuls den 
Agrariern gegeben werde. Jetzt aber ſoll ein 
„großzügiger und weitgreifender“ Erziehungs⸗ 
verſuch mit den Agrariern angeſtellt werden 
durch „Intenſivierung der heimiſchen Land— 
wirtſchaft“. Es ſoll „mit umfaſſender Päda⸗ 
gogik, zugleich aber mit einem planvollen Aus⸗ 
bau des Wegenetzes und mit Verbilligung 
der Frachten eingegriffen werden“. Ferner 
wird es für nötig erklärt, für die Produktions⸗ 
ſteigerung der Landwirtſchaft weitere Kredite 
flüſſig zu machen. — Dieſe pädagogiſchen 
Experimente ſcheinen alſo, wie alle Reformen 
zugunſten der Agrarier, daraus hinauszulaufen, 
materielle Vorteile auf öffentliche Koſten zuzu— 
wenden. Für neue Staatsaufwendungen zu⸗ 
gunſten der Agrarier ſcheint nur ein neues 
Schlagwort entdeckt zu fen. 
. Unternehmen, die im 
Jahre 1895 in Roſenberg in Weſtpreußen 


unter der Firma „Schlächterei vereinigter 
Landwirte“ eingetragene Genoſſenſchaft mit 
beſchränkter Haftpflicht hat falliert. Am 


Dienstag iſt nach der „Nationalztg.“ der 
Konkurs eröffnet worden. Die Paſſiven über⸗ 
ſteigen die Aktiven, ſoweit bis jetzt ermittelt, 
um etwa 70 000 bis 80 000 Mk. Vorſtands⸗ 
mitglieder ſind die Herren Landrat a. D. Geh. 
Regierungsrat von Auerswald-Faulen, Reichs⸗ 
tagsabgeordneter Kammerherr von Oldenburg— 
Januſchan, Rittergutsbeſitzer Stoppel⸗Bünthen 
und Gutsbeſitzer Rugenſtein-Raſenfeld. 

Eine Niederlage der Sozialdemokraten. 

Bei einer Landtagswahl im Bezirk Koswig⸗ 
Roßlau (Anhalt) ſiegte Kommerzienrat Sachſen⸗ 
berg mit 35 von 58 Stimmen über den ſozial⸗ 
demokratiſchen Gegenkandidaten. Die Sozial⸗ 
demokratie verliert den Wahlkreis und hat jetzt 
nur noch zwei Mandate im Anhaltiſchen Land⸗ 
tage. 
Zur Polenpolitik. Zur Bekämpfung des 
Polentums in Oberſchleſien hat die Regierung 
in Oppeln zwei neue Einrichtungen getroffen. 
Sie arbeitet auf Gründung und Erweiterung 
von Volksbibliotheken durch einen beſonderen 
Bezirksbibliothekar hin. Dieſe Stellung iſt 
dem früheren Lehrer Kaiſig übertragen worden. 
Ferner empfiehlt die Regierung die Einrichtung 
von Volksſpielen in den Schulen und Ge⸗ 
meinden. Zum Spielinſpektor iſt der Volks⸗ 
ſchullehrer Münzer ernannt worden. Jeder 
der beiden neuen Beamten erhält 3000 Mk. 
Jahresgehalt und 1000 Mk. Reiſeſpeſen. Der 
Bezirksbibliothekar hat ſeinen Sitz in Gleiwitz, 
der Spielinſpektor in Bismarckhütte. 

Erhebungen zur Handwerkerfrage 
ſind im Reichsamt des Innern vorbe⸗ 
reitet worden. Das Reichsamt des Innern 
95 nach der „Berl. Korreſp.“ eingehende Frage⸗ 
ogen — je einer für die freien und Zwangs- 
innungen, für die Innungsausſchüſſe und die 
Innungsverbände, die Handwerkskammern und 
die höheren Verwaltungsbehörden — aufge⸗ 
ſtell.“ Neben den eigentlichen Organiſations⸗ 
Rasen ſind insbeſondere Ermittelungen über 
ie Einrichtungen auf dem Gebiete der Lehr: 
lingshaltung, der Geſellenprüfungen, der Eini⸗ 
gungsämter und Schiedsgerichte, des Schul- 
und Herbergsweſens, der Arbeitsnachweiſe, der 
Kranken-, Sterbe⸗ und Unterſtützungskaſſen, 
der gemeinſchaftlichen Geſchäftsbetriebe u. a. m. 
ins Auge gefaßt. Die Ausfüllung dieſer 
Fragebogen, deren Verteilung an die zuſtändigen 
Körperſchaften und Behörden bereits erfolgt 


iſt, ſoll im Februar bezw. März nächſten 
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four zu einer Erklärung von höchſter Mid 
keit veranlaßt. Ich pflichte Balfour bei, wenn 


Jahres bewirkt werden, worauf dann die Auf⸗ 
arbeitung des eingegangenen Materials im 
Statiſtiſchen Amte alsbald in Angriff genommen 
werden wird.“ 

Mit Rückſicht auf das neue Geſetz über 
die Freizügigkeit des Fleiſches richtete in 
München⸗Gladbach der Oberbürgermeiſter die 
dringende Aufforderung an die Bürgerſchaft, 
im geſundheitlichen Intereſſe Fleiſch nur bei 
ſolchen Metzgern einzukaufen, welche im 
Städtiſchen Schlachthof ſchlachten laſſen. Die 
Stadtverwaltung erklärte ſich bereit, auf An⸗ 
fragen hierüber nähere Auskunft zu geben. 
Bravo! muß man den Stadtpätern von 
München⸗Gladbach zurufen. Wenn die Staats⸗ 
regierung dem agrariſchen Anſturm keinen 
Widerſtand entgegenſetzen kann oder will, ſo 
bleibt der Boykott des ohne Nachunterſuchung 
eingeführten Fleiſches das einzige Mittel, um 
eine Verſchlechterung der Nahrung zu verhüten. 


1. 


AUSIAND 


= 
I 
England. 
Chamberlain hat nunmehr ſeine Zoll⸗ 
kampagne wieder aufgenommen. Am Mitt⸗ 


woch hielt er in Luton, Grafſchaft Bedford, 


vor einer zahlreichen Verſammlung eine Rede 


über ſeine Tarifvorſchläge. Er wiederholte die 
Argumente ſeiner früheren Reden, betonte die 
Dringlichkeit der Frage und fuhr dann fort: 
Lord Roſebery hat den Premierminiſter Bal⸗ 
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er den Protektionismus, der vor 50 
beſtand, verwirft. 
für den engliſchen Fabrikanten. 
Kolonien uns ein Anerbieten machen, was ſie, 
wie ich weiß, wirklich tun werden, was wollen 
dann Roſebery und die anderen Liberalen 
tun? Wollen ſie den größten Schritt der 
Reichsunion, der je vorgeſchlagen worden iſt, 
verwerfen? Ich begrüße wärmſtens den Vor⸗ 
ſchlag einer Konferenz mit den Kolonien und 
ſehe in ihm einen Vorläufer des Sieges, 


Vereinigte Staaten. 

Die geplante neue Friedenskonferenz 
iſt bis nach Beendigung des ruſſiſch-japaniſchen 
Krieges verſchoben worden. Präſident Rooſe⸗ 
velt hat nach einem Telegramm der „New— 
Pork World“ aus Waſhington aus den von 
den Vertretern der Vereinigten Staaten in 
Europa angeſtellten nicht offiziellen Nachfragen 
die Ueberzeugung gewonnen, daß die gegen⸗ 
wärtige Zeit nicht geeignet ſei, Aufforderungen 
zu einer neuen 1 ergehen zu 
laſſen. — Ob ſpäter die „geeignete Zeit“ iſt, 
halten wir für zweifelhaft, denn nach den Er⸗ 
fahrungen, die ſeit 1899 gemacht worden ſind, 
kann man die ganzen Beſtrebungen mit Recht 
als Utopien bezeichnen. 1 


Jahren 


In der Mandihurei. 


Dem „Reuterſchen Bureau“ wird aus Tokio 
gemeldet, es ſei offenbar, daß die Gegend in 
dem unregelmäßigen Dreieck, deſſen ang: see 
ling und deſſen Baſis die Linie zwiſchen Mukden 
und Fuſhan iſt, bald werde der Schauplatz 
ausgedehnter kriegeriſcher Operationen werden. 
Die Ruſſen benutzten Tieling augenſcheinlich als 
Hauptbaſis, eine Reihe von Befeſtigungen 
ſchütze Tieling von Südoſten her. Auf den 


* 


Wir brauchen Sicherheit a 
Wenn die 


Höhenrücken errichteten dem Vernehmen nach 


die Ruſſen ſtarke Verſchanzungen und auch bei 
Itu, 19 Meilen nördlich von Mukden, legten 
ſie Befeſtigungen an, ebenſo nördlich von Tie⸗ 


ling. Der Fluß, an welchem Being: liegt, ji 


unpaſſierbar. Fuſhan ſei von den mi 
einer ſtarken Streitmacht beſetzt. Die Vertei⸗ 
lung der ruſſiſchen Streitkräfte beſtärke in der 


Anſicht, daß Kuropatkin nur beabſichtige, Oyama 


beim Überſchreiten des Hunho aufzuhalten und 
ein Schlachtfeld 
befeſtigt werde. ‚+ Mh 
Der in Moskau einastrofiene Gener 


der i | We. 
litſchko, unter deſſen Leitung 


zu ſchaffen, das jetzt ſchleunigſt \ 


ie Befeftigungen 
der ruſſiſchen n auf dem Kriegsſchau- 
ya 3 . 


uſſen mit 


Ten 


plos in Oſtaſien ausgeführt wurden, erklärte, eignis hat ſich im Orte Jodeglienen bei 


ank den Befeſtigungen habe Kuropatkin in 


Muldszen, Kreis Gerdauen, zugetragen. Die 


Liaujang wenig zahlreiche Truppen laſſen und Tochter eines dortigen Einwohners hatte am 


mitidem Bros ſeiner Truppen Kuroki angreifen 
können. Der ausgezeichnete Rückzug auf 
Mukden habe keinerlei Einfluß auf die ſtrate⸗ 
giſche Poſition der Ruſſen gehabt. An eine 
Umgehungsbewegung der Japaner in der 
Richtung auf Tieling will General Welitſchko 
nicht glauben. Die lange Untätigkeit der 
Japaner ſei auf ihre ungeheuren, auf 30 000 
Mann zu ſchätzenden Verluſte bei Liaujang 
zurückzuführen. Die Ruſſen hätten bei Liau⸗ 
jang 3000 Tote und 13 000 Verwundete ge⸗ 
habt. Die Formation neuer japaniſcher Truppen⸗ 
teile erachtet der General für unmöglich; die 
Japaner müßten ſich darauf beſchränken, die 
erlittenen Verluſte zu erſetzen. 
Eine Seeſchlacht vor Port Arthur? 

Wie aus London gemeldet wird, ſoll die 
ruſſiſche Flotte in Port Arthur dieſer Tage 
einen neuen Durchbruchsverſuch unternommen 
haben; aus Tokio wird nämlich den „Central 
News“ telegraphiert: 
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FROVINZIELLES 


Flatow, 6. Oktober. Für das hies 


ſige Jahndenkmal find wiederum zwei 
neue Steine geſtiftet worden. Den erſten ſendet 
der Turnverein Leipzig, 
vom dortigen Schlachtfelde geholt worden und 


befindet ſich zur Einmeißelung der Schrift in 


Arbeit beim Steinmetz; der zweite Stein kommt 
vom Turnverein „Frieſen“ in Hernals bei 
Wien; dieſer iſt vom Schlachtfelde von Aspern 
geſucht worden. Dort beſiegten die Oſterreicher 
Unter Erzherzog Karl am 21. und 22. Mai 
4809 die Franzoſen unter Napoleon. 
Schlochau, 6. Oktober. Rieſen gibt 


Nes auch in unſerer Gegend. In Heidemühl 


hat ein F jähriger Knabe die ſtattliche Körper⸗ 
länge von 1 m 70 em. Auch ſonſt iſt der Knabe 
ſtark entwickelt und kräftig gebaut. 
Marienburg, 6. Oktober. Die dem 
Fiskus gehörigen Ländereien in 
den Außendeichen des linksſeitigen Nogat⸗ 
ufers zwiſchen Marienburg und Wernersdorf 
wurden geſtern parzellenweiſe meiſtbietend ver⸗ 


pachtet, wozu ſich viele Pachtluſtige eingefunden 


ar 


hatten, die die Preiſe ungemein in die Höhe 


trieben. Es wurden für den Morgen 50 bis 
70 Mark Pachtpreis erzielt. 
Marienburg, 6. Oktober. Das mit 
hohem Gitter umgebene Denkmal 
des „alten Fritz“ iſt jedenfalls in ver⸗ 
gangener Nacht von lichtſcheuem Geſindel heim⸗ 
geſucht worden, das es auf die beiden Dolche 
abgeſehen hatte, die den beiden Hochmeiſterge⸗ 
ſtalten Winrich v. Kniprode und Hermann v. 
Salza im Wehrgehänge durch Oeſen ange⸗ 
ſchmiedet waren. Während die eiſernen Oeſen 
ſich noch am Wehrgehänge befinden, ſind die 
Dolche gewaltſam entfernt und geſtohlen. Auch 
dase Siegel der in der Hand des Hochmeiſters 
v. Salza ruhenden Bulle haben die Spitzbuben 
abgeriſſen und mitgenommen. 
Aus dem Marienburger Werder, 


6. Oktober. Eine Diebesbande macht 


unſere Gegend unſicher. In der Nacht zum 
Sonntag wurde dem Hofbeſitzer Alb. Dück⸗ 


Abbau Altmünſterberg ein Schwein aus dem 
Die Langfinger haben es; 


Stalle geſtohlen. 
auf dem Felde unweit des Gehöftes abge⸗ 
ſchlachtet und mitgenommen. In der Nacht 
darauf brachen Diebe bei dem Hofbeſitzer 
Warkentin⸗Abbau Gnojau ein, ſtahlen 3 Gänſe, 
ſowie einen dem Geſinde gehörenden Poſten 
Kleider. 

Elbing, 5. Oktober. „Auch ein 
Patriot.“ Unter dieſer Spitzmarke erzählt 
das „Weſtpreußiſche Volksblatt“ folgendes 
hübſche Geſchichtchen: Zu einem Amtsvorſteher 
des Landkreiſes Elbing kam kürzlich ein als 
armer Schlucker bekannter Mann mit dem 
Wunſche, fünf Mark für das geplante Kaiſer 
Friedrich⸗Denkmal zu zeichnen. Auf die 

erſtaunte Frage, woher er bei ſeiner dürftigen 
Lage die Mittel dazu habe, antwortete der 
Verehrer des hohen Verſtorbenen ſchlagfertig: 
„Na, eck wull et affſette (ich will es abſitzen).“ 
Er ſoll ſchon manche Mark „abgeſeſſen“ haben, 
daher kam ihm der geniale Gedanke, ſeine 
Sittſamkeit auch mal in Patriotismus machen 
zu laſſen. Es war ſehr ſchwer, ihm auseinander⸗ 
zuſetzen, daß ſolche Gaben nicht angenommen 
werden können. 

Danzig, 6. Oktober. Dem Oberprä- 
ſidenten Delbrück iſt heute en Bild 
des Kaiſers, dem Oberbürgermeiſter Ehlers eine 


ußerdem ſind zahlreiche Ord verleihungen 
erfolgt. i 8 595 50 85 

ee! Gerdauen, 6. Oktober. Taufe, 

zeit und Sterbefall an einem 

age in einer Familie! Dieſes ſeltſame Er⸗ 


N 


er iſt am Sedantage:, 


hotographie des Kaiſers verliehen worden. 


2. d. Mts., nachmittags, mit ihrem Verlobten 
Hochzeit, während am vormittag die Taufe 
ihres Kindes ſtattgefunden hatte. Mittags 
kam der Vater der Braut nach Hauſe. Beim 
Eſſen blieb ihm ein Stück Fleiſch im Halſe 
ſtecken, jo daß er erſticken mußte, ehe der Arzt 
aus Muldszen eintraf. 

Raſtenburg, 6. Okt. Einen ſchreck⸗ 
lichen Selbſtmord beging geſtern vor⸗ 
mittag der Arbeiter Klotzek von hier. Er 
ſchickte ſeine Frau in die Stadt, brachte ſich 
mit einem Raſiermeſſer eine große Schnittwunde 
in der linken Bruſtſeite bei und durchſchnitt ſich 
dann die Kehle. Die vom Ausgange heim- 
kehrende Frau fand ihren Mann im Blute 
ſchwimmend in den letzten Zuckungen; ärztliche 
Hilfe war vergeblich. Der Mann war infolge 
eines körperlichen Leidens arbeitsunfähig, letzt⸗ 
hin zeigten ſich auch bei ihm Spuren von Ge⸗ 
mütskrankheit. 


le 


— 


in Danzig. 


Die Einweihungsfeier, über die wir ſchon 
geſtern zum Teil unter „neueſte Nachrichten“ 
berichteten, nahm folgenden weiteren Verlauf: 

Nachdem der Kaiſer geendet, hielt der 
Kultusminiſter Dr. Studt eine Rede, 
in der er u. a. ausführte: 

Euere Majeſtät haben ſchon in den vor⸗ 
bereitenden Stadien des Unternehmens Aller⸗ 
höchſtihr huldreiches Intereſſe durch tatkräftige 
Förderung des Projektes, ſowie durch maß⸗ 
gebende Einwirkung auf die Geſtaltung des 
Bauplanes zu betätigen geruht und hierdurch 
ein neues Glied in die Reihe der unvergäng⸗ 
lichen Verdienſte gefügt, welche das Erlauchte 
Hohenzollernhaus ſich auch durch Großtaten 
auf dem Gebiete der Wiſſenſchaften um die 
preußiſchen Lande erworben hat. 

Es ſei mir geſtattet, einen Rückblick auf 
dieſe geſchichtlichen Vorgänge zu werfen, welche 
ſchon mit den Zeiten des Brandenburgiſchen 
Kurfürſten Joachim J. beginnen. Unter dem 
Beirate ſeines Kanzlers v. Bülow hat Joachim J. 
vor nunmehr faſt 400 Jahren die Univerſität 
Frankfurt geſtiftet, um ſeinen Untertanen Ge⸗ 
legenheit zu geben, ſich, wie es in einer Kund⸗ 
gebung heißt, das Kleinod der Wiſſenſchaft 
anzueignen. Ein Hohenzoller war es, der 
Herzog Albrecht, der im fernen Oſten die Uni⸗ 
verſität Königsberg gründete. Sein unmittel⸗ 
barer Nachfolger ſtiftete die Univerſität Halle 
als erſte Univerſität im vollkommenen modernen 


der Lehrfreiheit, der Magna charta unſerer 
Univerſitäten. Allen dieſen für den geiſtigen 
Fortſchritt unſeres Volkes jo bedeutungsvollen 
Tatſachen reiht ſich das Bild, welches das 
neunzehnte Jahrhundert bietet, würdig an. 
Unter Kaiſer Wilhelm dem Großen leuchtet 
nach dem ruhmreichen Kriege als erſte wiljen- 
ſchaftliche Friedensſtiftung, die zwar nicht un⸗ 
ſerem engeren Vaterlande angehört, auf die 
aber jeder Deutſche mit gehobenen Gefühlen 
blickt, die Kaijer-Wilhelm-Univerfität in Straß⸗ 
burg hervor, auf welche ſich ſeine herrlichen 
Worte beziehen: „Was einſt im Sturm der 
Freiheitskriege der Enthuſiasmus getan hat, 
das muß in dem größeren Staate die geweckte 
und geförderte Intelligenz tun.“ Seit der 
Mitte des neunzehnten e treten 
dann die Naturwiſſenſchaften und 
mit ihnen die Technik mehr und mehr 
in den Vordergrund. Unter der Regierung 
des großen Kaiſers haben die höchſten Bil- 


dungsſtätten Preußens für die techniſchen 


Wiſſenſchaften ihre gegenwärtige Verfaſſung 
erhalten. Für die Techniſche Hochſchule zu 
Berlin' fiel dies zuſammen mit der Vereinigung 
mit der Bau Akademie und der Bewerbe- 
Akademie, ſowie mit der Eröffnung der der neuen 
Hochſchule bereiteten großartigen Heimſtätte in 
Charlottenburg. 

Was aber Euere Kaiſerliche und Königliche 
Majeſtät allerhöchſtſelbſt für die Förderung 
der Wiſſenſchaften getan haben, in welchem. 
Maße Allerhöchſtdieſelben Ihre Fürſorge den 
Akademieen, den Univerſitäten, der Mehrung 
und Hebung der wiſſenſchaftlichen Inſtitute, 
insbeſondere der Königlichen Bibliothek in 
Berlin, der Biologiſchen Anſtalt auf Helgoland, 
des Inſtituts für Meereskunde in Berlin, des 
hiſtoriſchen Inſtituts in Rom gewidmet haben, 
wieviele wiſſenſchaftliche Unternehmungen und 
Beſtrebungen großen Stils — überſeeiſche 
Expeditionen auf faſt allen Gebieten der Wiſſen⸗ 
ſchaft, Ausgrabungen an alten längſt ver⸗ 
geſſenen Kulturſtätten, Aufnahme der Limes» 
forſchung und in Verbindung damit die Wieder⸗ 
herſtellung der Saalburg, Herausgabe der 


Denkmäler deutſcher Tonkunſt und der 
Sammlung deutſcher Volkslieder — durch 
die allerhöchſte Initiative hervorgerufen 


ſind, davon näher zu reden, würde mir 
nicht geziemen. Aber nicht unerwähnt 


darf an dieſer Stelle und in dieſer Stunde 
bleiben, was insbeſondere die techniſchen Wiſſen⸗ 
8 und die techniſchen Hochſchulen Eurer 
Majeſtät huldreicher Fürſorge verdanken. Sie 
haben ihren Eingang gehalten in die Akademie 


Sinne und bewidmete ſie mit dem hohen Gute 


Freiherr v. 


der Wiſſenſchaften, ſind durch die Befugnis 
zur Verleihung akademiſcher Würden den 
Univerſitäten gleichgeſtellt und haben auch im 
Herrenhauſe ebenſo wie dieſe ihre Vertretung 
gefunden. Ihre Unterichtseinrichtungen haben 
eine durchgreifende Vervollſtändigung erfahren, 
und heute begrüßen wir freudig die Neugrün⸗ 
dung dieſer Hochſchule, der erſten techniſchen 
Hochſchule in der zukunftsreichen Lage am 
Meere, am deutſchen Meere. 

Es ſind jetzt gerade 25 Jahre vergangen, 
ſeitdem die Skadt Danzig die hohe Freude 
hatte, den erſten deutſchen Kaiſer in ihren 
Mauern zu begrüßen. Möge auch dieſe Er⸗ 
innerung ein gutes Vorzeichen ſein für das 
Blühen und Gedeihen, der neuen Techniſchen 
Hochſchule, deren weitere Entwickelung allſeitig 
mit den herzlichſten Wünſchen begleitet wird. 
Mögen ſich an ihr die huldreichen Worte er⸗ 
füllen, die Ew. Majeſtät an ſie zu richten ſo⸗ 
eben die Gnade gehabt haben. 

Aus Anlaß der Eröffnung der neuen 
Hochſchule haben Ew. Kaiſerliche und König⸗ 
liche Majeſtät reiche Beweiſe der Allerhöchſten 
Huld und Anerkennung zu erteilen geruht. 

Es haben erhalten: Den Roten Adler⸗ 
Orden 4. Klaſſe: Der Stadtrat Gerichts⸗ 
aſſeſſor a. D. Ackermann, der Stadtrat 
und Brauereibeſitzer Rodenacker, der Stadt⸗ 
verordnetenvorſteher, Mitglied des Hauſes der 
Abgeordneten, Rechtsanwalt Keruth, der 
Stadtverordnete Juſtizrat Syring, der Re⸗ 
gierungs- und Baurat Lehmbeck, der Pro- 
feſſor an der Techniſchen Hochſchule Baurat 
Carſten, der Profeſſor an der Techniſchen 
Hochſchule Dr. Wilfing, der Profeſſor an 
der Techniſchen Hochſchule Dr. Behrend, 
der Rechnungsrat Damm im Miniſterium 
der geiſtlichen pp. Angelegenheiten, den 
Königlichen Kronen⸗Orden dritter 
Klafje: der Rektor der Techniſchen Hoch 
ſchule Geheimer Regierungsrat Profeſſor Dr. 
v. Mangoldt und der Direktor der 
Waggonfabrik in Danzig, Regierungsrat a. D. 
Schrey, ſämtlich in Danzig, den König⸗ 
lichen Kronen⸗Orden vierter Klaſſe: 
der Regierungsbaumeiſter Eggert in Danzig 
und der Direktor Paeſchke bei der Firma 
Zeidler & Wimmel in Bunzlau, das Allge⸗ 
meine Ehrenzeichen: der Zimmerpolier 
Liedtke in Dirſchau, der Bauführer 
Haucke in Danzig, und der Werkführer 
Borck in Berlin. Weiter haben erhatten: 
das Prädikat Exzellenz der Wirkl. Geh. Ober⸗ 
Reg.⸗Rat. Dr. Althoff, Direktor im Mini⸗ 
ſterium der geiſtlichen pp. Angelegenheiten. 
Der Charakter als Wirklicher Geheimer Ober⸗ 
baurat mit dem Rang der Räte 1. Klaſſe: 


Der Geh. Ober⸗Baurat Thür, Vortr. Rat im 


Miniſterium der öffentlichen Arbe ten. Den 
Charakter als Geheiffſer Regierungsrat: die 
Profeſſoren an der Techniſchen Hochſchule 
Krohn und Dr. Matthaei. 

Nachdem der Kultusminiſter Dr. Studt ge⸗ 
endet, ergriff der Rektor der neuen Hochſchule 
von Mangoldt das Wort zu einer An⸗ 
ſprache, die mit einem Hoch auf den Kaiſer 
ſchloß, in welches die Anweſenden begeiſtert 
einſtimmten. Die Kaiſerhymne wurde ange- 
ſtimmt. Nach derſelben ließ ſich der Kaiſer 
die Herren des Lehrkörpers vorſtellen. So⸗ 
dann verließ der Kaiſer den Saal, um ſich 
zum Frühſtück bei der Leibhuſarenbrigade zu 
begeben. Hierauf begrüßten zahlreiche Ver⸗ 
treter deutſcher Univerſitäten, Hochſchulen und 
anderer de ee Anſtalten und Geſell⸗ 
ſchaften den Lehrkörper der Techniſchen Hoch— 
ſchule, in deren Namen der Rektor Geheimer 
Regierungsrat Dr. Mangoldt dankte. Chor⸗ 
geſang ſchloß die Feier. 

Über das ſich an die Feier anſchließende 
Feſteſſen erhalten wir nachſtehendes Tele⸗ 
gramm: In den feſtlich erleuchteten Kreuz⸗ 
gängen des ehemaligen Franziskanerkloſters, 
des jetzigen Stadtmuſeums, wurde heute nad)- 
mittag fünf Uhr im Anſchluß an die Feier⸗ 
lichkeiten zur Eröffnung der Techniſchen 
Hochſchule ein glänzend verlaufenes Feſtmahl 
abgehalten. An demſelben nahmen teil die 
Miniſter Dr. Studt, Freiherr v. Rheinbaben, 
Hammerſtein und Möller, 
Miniſterialdirektor Althoff, die Oberpräſidenten 
Dr. Delbrück, v. Moltke und v. Waldow, 
der kommandierende General, Generalleutnant 
v. Braunſchweig, Oberbürgermeiſter Ehlers 
und andere hervorragende Perſönlichkeiten. 
Kultusminiſter Dr. Studt brachte das ach 
auf den Kaiſer aus. Oberpräſident Delbrü 
dankte den an dem Werke beteiligten Miniſtern 
insbeſondere dem Finanzminiſter. Weſtpreußen 
habe ein Recht auf deutſche Kultur, und in 
ſeiner Entwickelung eute die neue Hoch⸗ 
ſchule ein neuer wichtiger Schritt. Redner 
trank auf die Hochſchule. Direktor von 
Mangoldt widmete ſein Glas den Gäſten. 
Finanzminiſter Freiherr von Rheinbaben ge⸗ 
dachte aller derer, die an der Verwirklichung 
der Idee einer Hochſchule für Danzig 9 1 
wirkt hätten, und fuhr fort: Darin ſei 
deutſche Technik allen anderen überlegen, 
daß ſie auf die Wiſſenſchaft ſich gründe. Er 
als Finanzminiſter habe gern die großen 
Opfer gebracht, welche die Gründung der 
Hochſchule erforderten, weil er auf reiche 
Früchte nicht nur für Weſtpreußen, ſondern 


Dr 


würde. 


für die ganze Monarchie hoffe. Den öſtlichen 
Provinzen gebühre ein ſolches Zeugnis der 
landes väterlichen Fürſorge angeſichts der uner⸗ 
hörten Opfer, die gerade ſie vor nunmehr hundert 
Jahren dem Vaterlande gebracht hatten. Er 
trinke auf ein geſchwiſterliches Verhältnis 
zwiſchen der Hochſchule und der Stadt Danzig. 
Der Direktor der Wiener Techniſchen Hoch⸗ 
ſchule Neuwirt überbrachte die Grüße der 
Techniſchen Hochſchule Öfterreichs. 


— Perſonalien. Der Ober - Regierungsrat 
Pierſig⸗ Marienwerder iſt vom 1. Oktober d. J. 
an die Regierung zu Danzig verſetzt. — Die Wieder⸗ 
wahl des Kaufmanns Eduard Rumöller zum Rats⸗ 
herrn der Stadt Dt. Krone iſi beſtätigt worden. — 
Der Bürgermeiſter Karl Haack iſt zum Amtsanwalt 
bei dem Amtsgerichte in Flatow ernannt worden. — 
Die Ortsaufſicht über die neu zu errichtende Schule 
zu Ruthenberg, Kreis Schlochau, iſt dem Pfarrer 
Dieckmann in Elſenau übertragen. — Die Orts⸗ 
aufſicht über die Schulen zu Straßforth, Kreis Flatow, 
und Bethkenhammer und Plietnitz, Kreis Dt. Krone, 
iſt dem Kreisſchulinſpektor Bennewitz in Flatow 
vom 1. Oktober d. J. ab übertragen und der bis⸗ 
herige Ortsſchulinſpektor, Pfarrer Rogozinski in 
Jaſtrow, infolge ſeiner Verſetzung von dieſem Amte 
entbunden worden. > 

— Perſonalien bei der Poſt. Verſetzt find die 
Poſtaſſiſtenten Böhm von Konojad nach Graudenz, 
Borowski von Langfuhr nach Cadinen, W. Brandt 
von Thorn nach Graudenz, Fechner von Rieſen⸗ 
burg nach Culm, Görtz von Thorn nach Lauten⸗ 
burg, Gröger von Culm nach Goßlershauſen und 
weiter nach Tulm, Ilſchner von Thorn nach 
Skarlin und weiter nach Finckenſtein und Thorn, 
Jahn von Schwarzwaſſer nach Langfuhr, Knopf 
von Thorn nach Neuteich, Lull von Großzünder 
nach Dritſchmin, W. Maywald von Danzig nach 
Culmſee, Nieboiske von Putzig nach Thorn, 
Plaumann von Graudenz nach Thorn, Rich⸗ 
ter von Lienfelde nach Lippuſch, Rohnſtock von 
Berent nach Rehden und weiter nach Dt. Eylau, Ry⸗ 
woll von Graudenz nach Nikolaiken, Schaum⸗ 
keſſel von Garnſee nach Konojad und weiter nach 
Dirſchau, Smend von Nikolaiken nach Gottersfeld, 
Weſſel von Neudörſchen nach Elbing und weiter 
nach Linowo, Großleiſtenau und Marienburg, Witt 
von Gruppe nach Goßlershauſen und weiter nach 
Linowo, Danzig und Kahlbude. . 

— Hoher militäriſcher Beſuch iſt geſtern 
und heute hier eingetroffen: Der Generalinſpek⸗ 
teur Generalleutnant v. Perbandt 
von der Generalinſpektion der Fußartillerie in 
Berlin kam geſtern nachmittag 4,02 Uhr mit 
dem D-Zug hier an und nahm im Hotel 
zum Schwarzen Adler Wohnung. Die In⸗ 
ſpizierungen nahmen, ſoweit möglich, geſtern 
noch ihren Anfang und werden heute abend 


ſich die Kritik anſchließen wird. Heute morgen 


zwiſchen 7 und 8 Uhr brachte die Muſikkapelle 
des Artillerieregiments Nr. 15 Herrn General⸗ 
leutnant v. Perbandt ein Ständchen dar, worauf 
er ſich ſofort zum Artillerieſchießplatz begab, wo 
ſich bereits mehrere hohe Militärs eingefunden 
hatten. Für heute wird ferner das Eintreffen 
von weiteren 38 Offizieren — teilweiſe vom 
Kriegsminiſterium — erwartet. Auch General⸗ 
leutnant Exzellenz v. Wittken, Inſpekteur 
der Fußartillerie aus Berlin, weilt ſeit dem 
28. September hier und wird bis zum 12. Okt. 
hier verbleiben. 


reſp. morgen früh zum Abſchluß gebracht, woran 


— Der Vorſtand des Weſtpreußiſchen ww 


Lehrer⸗Emeriten⸗Unterſtützungsvereins, der 
ſeinen Sitz in Elbing hat, hat am 5. d. Mts. 
wieder 1257 Mk. an die hilfsbedürftigſten 
alten Lehrer verteilt. Es wurden 13 Lehrer 
bedacht; die einzelnen Unterſtützungen betrugen 
20 bis 217 Mk. Das Geſamtvermögen des 
Vereins iſt 6597,95 Mk. Ferner beſitzt die 
Kaſſe 924,35 Mk. zur Errichtung eines 
Feierabendhauſes. Kaſſierer iſt Herr Rektor 
Florian in Elbing. 

— Die freie Baugewerksmeiſter⸗Innung 
hält ihre Quartalsſitzung am 16. Okt., vorm. 
10 Uhr, mit daran ſich anſchließendem Eſſen 
im Schützenhauſe ab. ; 

— Der Militäranwärter⸗Verein hielt geſtern 
abend in den Räumen des Schützenhauſes 
ſeine Generalverſammlung ab. Der erſte Vor⸗ 
ſitzende, Kamerad Sabrowski, eröffnete die 
Sitzung um 8 ½ Uhr in der üblichen Weiſe 
mit dreimaligem Hurra auf den Kaiſer. Als 
erſter Punkt der Tagesordnung fand die Ver⸗ 
leſung des Protokolls der Auguſt⸗Verſamm⸗ 
lung ſtatt. Sodann wurde die in den Park⸗ 
anlagen des ſtädtiſchen Waſſerwerks abgehal⸗ 
tene Sedanfeier beſprochen. Ein ausführ⸗ 
licher Bericht hierüber iſt ſ. Zt. in der 
„Thorner Zeitung“ erſchienen. Drittens kam 
ein Aufforderung des Zweigvereins Danzig 
zur Gründung eines Provinzial⸗Verbandes zur 
Beſprechung. Der Vorſtand hatte ſich gegen 
die Gründung des Provinzial-Berbandes aus⸗ 
geſprochen, weil den einzelnen Zweigvereinen 
dadurch beſondere Koſten erwachſen würden 
und auch der Verkehr mit dem Bunde deutſcher 
Militär⸗Anwärter in Berlin erſchwert werden 
Neu aufgenommen in den Verein 
wurden die Kameraden Steueraufſeher Klin 
und Polizei-Sergeant Drygalski. Auf die 
Satzung verpflichtet wurden die neuen Mit⸗ 


glieder Kamerad Gozdewski, Pütſcher, Dry⸗ 


galski. Ausgeſchieden infolge Verzugs nach 
Bromberg iſt Kam. Kanzleiſekretär a. d. Herford. 
Nunmehr erſtattete der Kaſſenführer Kamerad 


n 


* 


Stahnke den Kaſſenbericht für die Zeit vom 
1. Juli bis 1. Oktober 1904. Der 1. Vor⸗ 
ſitzende knüpfte hieran wiederholt die Mahnung 
zur pünktlichen Zahlung der Mitgliederbeiträge. 
Im kleinen Saale hielt hierauf der Vorſitzende 
einen lehrreichen und intereſſanten einſtündigen 
Vortrag über die Errichtung von Teſtamenten. 
Durch lebhafte Bravorufe wurde dem Vor⸗ 
tragenden gedankt. Kamerad Kanter empfahl 
den Mitgliedern, der Sterbekaſſe beizutreten. 
Spezial⸗Kommiſſionsdiätar Kamerad Czarnecki 
verteilte Hefte des Deutſchen Flottenvereins und 
ſuchte dieſem neue Freunde zu erwerben. — Die 
Hauskapelle erfreute die Verſammlung zum 
Schluß noch durch einige Muſikvorträge. 
Die nächſte Monatsverſammlung wird wieder— 
um einen für jedermann wiſſenswerten Vortrag 
auf der Tagesordnung haben. Angehörige 
und Freunde der Vereinsmitglieder werden 
freundlichſt dazu eingeladen. 

— Aus dem Theater⸗ Bureau. Heute 
Sonnabend, den 8. Oktober er. wird „Maria 
Stuart“, Trauerſpiel in 4 Aufzügen von Fr. 
v. Schiller, gegeben. Wie ſchon erwähnt, be⸗ 
finden ſich die Hauptrollen dieſes Stückes 
in den Händen der erſten Kräfte unſeres 
Stadttheaters und zwar der Damen Erardi, 
(Eliſabeth), Braune (Maria Stuart) und Sarno, 
ſowie der Herren Rüthling (Leicefter) 
Paulus (Mortimer), Einicke, Spieß, Wolffarth, 
Quaiſer, Franzky und Daubal. Sonntag 
nachmittng 3 Uhr geht zu halben volks⸗ 
tümlichen Preiſen: „Die Ehre“, Schau⸗ 
ſpiel in 4 Akten von Hermann Sudermann, 
und abends 7 Uhr: „Im weißen Röß'“, 
Luſtſpiel in 3 Aufzügen von Oskar Blumen⸗ 
thal und Guſtav Kadelburg, in Szene. — In 
Vorbereitung befinden ſich: „Im bunten Rock“, 
Luſtſpiel in 3 Aufzügen von Franz v. Schönthan 
und Frh. v. Schlicht, „Mein Leopold“, Volksſtück 
in 3 Akten von Adolph L'Arronge, und 
„Hofgunſt“, Luſtſpiel in 4 Akten von Thilo 
von Trotha. 

— Die Theaterzeitung kann jetzt zum 
Preiſe von 5 Mk. für die Saiſon in der Buch⸗ 
handlung von Walter Lambeck bezogen werden. 

— Die zur Ehrenwache bei den Ein⸗ 
weihungsfeierlichkeiten der Techniſchen Hochſchule 
in Danzig abkommandiert geweſene Kompagnie 
des Pionier-Bataillons Nr. 17 iſt geſtern abend 
10,26 Uhr auf dem hieſigen Stadtbahnhof und 


gegen 12 Uhr in der Kaſerne wieder einge⸗ 


troffen. 

— 25 Jagdſcheine wurden im Monat 
September von der Polizeiverwaltung ausge⸗ 
ſtellt, davon 1 unentgeltlich, 3 waren Tages⸗ 
und die übrigen Jahresjagdſcheine. Da mit 
dem 1. Oktober auch die Jagd auf Haſen 


begann, war auch die Erteilung von Jagd⸗ 


ſcheinen im Anfange des Monats Oktober er⸗ 
heblicher als in den übrigen Monaten. 

— Ein heftiger Nordweſtſturm, der ſich 
in der vergangenen Nacht noch intenſiver ver⸗ 
ſtärkte, fegt ſeit geſtern über die Weichſelnie⸗ 
derung dahin, an Häuſern und Bäumen mehr⸗ 
fach Schaden anrichtend. Der heulende Sturm 
war teilweiſe ſo ſtark, daß ſich das Waſſer der 
Weichſel ſtaute und ſchäumende Wellen aufge⸗ 
wühlt wurden Der ſtarke Wind kommt derschiff⸗ 
fahrt übrigens ſehr zuſtatten: überall hat man 
die Segel aufgezogen. 

— Waſſerbauwartſtelle zu Alt⸗Thorn. 
Die durch Verſetzung des bisherigen Inhabers 
freigewordene Waſſerbauwartſtelle zu Alt⸗Thorn 
iſt vom 1. Oktober ab dem Waſſerbauwart 
Geisler, bisher Strommeiſter in Zeyer, ver: 
liehen worden. 

— Der Waſſerſtand der Weichſel. Dem 
weiteren Sinken des Weichſelpegels iſt durch 
die am geſtrigen Tage und in der vergangenen 
Nacht niedergegangenen Regenmengen Einhalt 
getan. Heute morgen zeigte der Waſſermeſſer 
dieſelbe Waſſerhöhe wie geſtern: ＋ 0,16. 

— Verhaftet wurde geſtern das Dienſt⸗ 
mädchen Veronika Liniewski, die ihre Herr⸗ 
Ihaft um ein Kleid und ſonſtige Wertgegen⸗ 
ſtände beſtohlen hatte. 

— N polizeiliche Obhut genommen. 
Allzureichlicher Alkoholgenuß war einem ſonſt 
trinkfeſten Manne heute morgen recht unbequem 
geworden, indem nämlich auf der Breite-Straße 
ſeine Gehwerkzeuge infolge der „Schwere“ des 
zu tragenden Korpus den Dienſt verſagten. 
Als „Verkehrshindernis“ am heutigen be⸗ 
lebten Markttage luden ſtädtiſche Arbeiter den 
Biederen auf den ſtädtiſchen „Kranken“-Wagen 


Unschön ist 
Korpulenz- 
Fettleibigkeit! 


Trinken Sie mit Erfolg 


Wendelsteiner 
Entfettungsthee. 
Paquet 1,75 und Mk. 3,—. 
Zu haben in allen Apotheken, 
Carl Hani, München. 


Wohnungen 


Gerechteſtr. 8.10, 3. Etage, 6 Zim. 
nebſt Zubehör, Tuchmacherſtraße 7, 
1. Etage 4 Zimmer nebſt Zubehör] 
von ſofort zu vermieten. 


6. Soppart, Getechteſtr. 8 10. 


Komödie 


4 Bände gebunden 
8 Bände gebunden 


Walter Lambeck. . 


Wollene Strumpfläng en, 
wollene Strümpfe, Socken 


Te in guten Qualitäten. 


A. Petersilge, Schlossstrasse, 


ſtets am Lager bei 


und brachten ihn an einen weniger belebten 
Orte. 1 f 
— Meteorologiſches. Temperatur + 10, 
höchſte Temperatur + 17, niedrigſte + 6, 
Luftdruck 27. Wetter: Bewölkt. Wind W. 


Stadttheater. 


„Flachsmann als Erzieher“, Komödie in drei Auf⸗ 
zügen von Otto Ernſt.] 


Es ſind nun faſt 25 Jahre verfloſſen, ſeit 
Schreiber dieſer Zeilen in die mit dem Lehrer⸗ 
Seminar Hamburg verbundene Präparanden⸗ 
Anſtalt eintrat. Zu den begabteſten Zöglingen 
im deutſchen Unterricht gehörte Otto Ernſt 
Schmidt, und uns und den ſpäteren Generationen 
wurden ſeine Aufſätze ſtets als Meiſterwerke 
vor Augen geführt. Als ich ſechs Jahre ſpäter 
wohlbeſtallter Volksſchullehrer in Hamburg 
wurde, hatte ich das Glück, mit dem nur ein 
weniges älteren Otto Ernſt Schmidt an der⸗ 
ſelben Schule zu wirken, und hier, ſowie auch 
am Stammtiſch weihte er ſeine ſpeziellen 
Kollegen in ſeine Pläne ein. Seine „Größte 
Sünde“, „Jugend von heute“ uſw. entſtanden 
ſozuſagen in unſerer Gegenwart, und auch zu 
ſeinem „Flachsmann“ haben die Verhältniſſe 
an der Volksſchule Poolſtraße 5 10, ausge- 
ſchmückt mit durchaus kontrollierbaren Ge⸗ 
ſchichten von einer andern Volksſchule, den 
Grund gelegt. „Flachsmann als Erzieher“ iſt 
etwa kein reines Phantaſieſtück, es iſt in der 
Wirklichkeit entſtanden, und ich würde imſtande 
ſein, noch heute, nachdem ich ſeit 10 Jahren 
aus dem Lehrerſtande ausgetreten bin, jede 
einzelne Perſon zu bezeichnen. Aber die meiſten 
von ihnen leben noch, und ich möchte nicht, 
daß einer meiner Kollegen ſich durch den H.n- 
weis auf frühere Vorgänge gekränkt fühlt. 
Das Urbild des „Flachsmann“ aber, desſelben 
Mannes, der gegen ſeine Angeſtellten tyranniſch, 
gegen ſeine Vorgeſetzten von kriechender Freund⸗ 
lichkeit war, ruht nun ſchon ſeit mehreren 
Jahren in kühler Erde. Sei ſie ihm leicht, 
leichter, als er mit ſeiner Unwiſſenheit die bei 
ihm wirkenden Lehrer — zu denen ich auch 
leider ein Jahr lang gehörte — zu ſchikanieren 
wußte. i a; 

Doch fort mit dieſen Reminiszenzen an ver- 
floſſene Tage. Sie ſollten nur dartun, daß die 
„Flachsmann als Erzieher“ einen 
rea len Hintergrund hat und daß die Figuren 
faſt alle echt ſind. Wehr 

Nur der Flemming erſcheint idealifiert, denn 
wir glauben, ohne jemand zu nahe zu treten, 
behaupten zu dürfen, daß ſolche Muſterknaben 
auf Gottes Erdboden überhaupt nicht exiſtieren. 
Die übrigen Mitglieder des Kollegiums, auch 
Betty Sturhahn und Giſa Holm, ſind nicht 
übertrieben, bei ihnen könnte es heißen „nach 
dem Leben gezeichnet”. Ich denke zum Beiſpiel 
bei dem Claus Riemann an meinen Freund L., 
der viermal vergeblich verſuchte, das Staats⸗ 
examen zu beſtehen und jedesmal nach miß⸗ 
glücktem Verſuch reſigniert ausrief: „Skatſpielen 
kann ich, aber Examenmachen nicht!“ Auch 
„Weidenbäume“ ſind, genügend vorhanden, 
ſolche Menſchen, die die Individualität der 
Kinder nicht achten und ſie zu Maſchinen 
machen möchten. . 

Aus dieſer kurzen Charakteriftik ergeben 
ſich die Anforderungen, die an die Aufführung 
geſtellt werden müſſen. Herr Fritz Rüth⸗ 
ling hatte den Jdealmenſchen Jan Flemming 
übernommen. Er wußte nicht nur den Vor⸗ 
ſchriften des Dichters gerecht zu werden, ſon⸗ 


dern er ging weiter; er ſtattete ſeinen Flem⸗ 


ming mit der Begeiſterung aus, die aus den 
Worten dieſes Lehrers quillt, als er dem Schul⸗ 
rat Dr. Prell ſeine Anſchauungen über die 
Ziele der Schule darlegt. Wir finden bei 
Herrn Rüthling eine Steigerung ſeines Könnens, 
und wir können freudig⸗-erwartungsvoll ſeinem 
ferneren Auftreten entgegenſehen. Der Carſten 
Diercks des Herrn Wolfgang Neff war 
in jener intriganten Weiſe ausgeſtattet, die 
Otto Ernſt wünſcht, auch fand der Emil 
Weidenbaum in Herrn Ernſt Quaiſer 
einen angemeſſenen Vertreter. An keiner Stelle 
wurde der Charakter dieſes indolenten Men⸗ 


ſchen, der an Außerlichkeiten hängt, verleugnet. 


Hermann Franzky wußte als Claus Riemann 
den richtigen Ton zu finden. Skat iſt ihm die 
Hauptſache, Wiſſenſchaft und Unterricht nichts, 
im Wachen und Träumen denkt er an ſeinen 


Fritz Reuter's Werke 


Neue Ausgabe. 
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Skat. Fräulein Wanda Steinmeyer 
ſcheint ihre Betty Sturhahn dem Leben abge- 
lauſcht zu haben, denn ihre bärbeißige Stimmung 
gegen die „Mannsleute“ war echt, auch ver⸗ 
leugnete ſich nie der gute Kern, der in der 
rauhen Schale dieſer ſpäten Jungfrau ſteckt. 
Frl. Marie Haſſert war eine reizende 
Giſa Holm. Ihre Anſchauungen über Schule 
und Unterrichten quollen aus voller Seele, man 
merkte ihr ordentlich die Erleichterung an, von 
einer ſchweren Bürde befreit zu werden, als 
Herr Flemming ſich mit ihr verlobt. 


Ein vorzügliches Trifolium gaben die Herren 
Max Spieß, Max Kronert und 
Leopold Weigel als Flachsmann, Negen⸗ 
dank und Schulrat Dr. Prell. Jeder der 
Herrn leiſtete in ſeiner Rolle Vorzügliches. 
Anfänglich ſchien es uns, als ſolle der Flachs⸗ 
mann nicht ſo recht zur Geltung kommen, aber 
ſchon die Szene mit Diercks im erſten Akt 
ſetzte groß ein, und die dramatiſche Gewalt 
der Darſtellung dieſes heuchleriſchen Betrügers 
ſteigerte ſich von Szene zu Szene, bis zum 
Zuſammenbruch des ſorgſam aufgebauten 
Kartenhauſes. Max Kronert lieferte mit 
ſeinem Schuldiener Negendank ein Kabinettſtück 
erſten Ranges, in jeder Szene kehrte er den 
ehrlichen alten Soldaten hervor, der gewöhnt 
iſt, ſeine Pflicht zu tun, ohne auf Intrigen 
ſich einzulaſſen. Otto Ernſt hat in ſeinem 
Schulrat Dr. Prell eine humoriſtiſche Charakter⸗ 
rolle geſchaffen, die auch bei weniger guter 
Darſtellung ſtets Erfolg haben wird. Herr 
Weigel traf in Haltung, Miene und Sprache 
ſtets das Richtige, er polterte nicht, wie es 
manchmal von den Darſtellergen ſchieht, er war 
auch nicht zu ſanft. Hier das richtige Maß 
zu halten, iſt recht ſchwer, es gelang Herrn 
Weigel vorzüglich. Lobend erwähnen; wollen 
wir noch Frl. Elſe Rabe als Frau Dörmann 
und Frl. Luiſe Erardi als Frau Bieſendahl. 
Die letztgenannte Rolle hätten wir gern etwas 
draſtiſcher geſehen, denn gerade bei der Frau 
Bieſendahl muß die ungebildete, dabei gebildet 
ſein wollende Frau im Gegenſatz zu der Frau 
Dörmann prägnant ausgedrückt werden. 


Die Vorſtellung darf als Geſamtleiſtung 
als vorzüglich bezeichnet werden. Der Beifall 


der zahlreichen Zuſchauer war 19 
ö — hac 
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Mädchengymnaſien in Berlin. 


Berlin, 7. Oktober. Die Stadtverordneten⸗ 
verſammlung beſchäftigte ſich heute mit der 
Frage der Neuregelung des Berliner Mittel- 
ſchulweſens. Es wurde beſchloſſen, keine der 
beſtehenden höheren Lehranſtalten zu ändern 
und kein Reformgymnaſium zu gründen, da= 
gegen eine Mädchengymnaſial- oder Realgym⸗ 
naſialabteilung im Anſchluß an eine höhere 
Mädchenſchule zu errichten. 


Feuer im Künſtlerhaus. 


Loſchwitz, 7. Oktober. In vergangener 
Nacht brach Feuer auf dem Dachboden des 
Künſtlerhauſes aus. Drei Malerateliers wur- 
den vom Feuer ergriffen. Das Atelier des 
Malers Walther iſt vollſtändig ausgebrannt. 
Alle Bilder ſind vernichtet; aus den anderen 
konnte das Wertvollſte gerettet werden. 


Bergmannslos. 

Deſſau, 7. Oktober. Wie der. „An- 
haltiſche Staatsanzeiger“ meldet, iſt in dem 
Braunkohlenwerk „Gerlebogk“ durch Ein⸗ 
dringen von Waſſer⸗ und Schlammmaſſen eine 
Strecke von 1000 Metern verſchlammt worden. 
Die Belegſchaft iſt zum Teil abgeſchnitten. 
Man befürchtet, daß 18 Mann umgekommen ſind. 


Gegen die Auslieferung ruſſiſcher 
Deſerteure. 


Lemberg, 7. Oktober. Der Landtag nahm 
einen von Stapinski eingebrachten Dringlich⸗ 
keitsantrag an, welcher ſich gegen die Aus⸗ 
lieferung in Galizien feſtgenommener ruſſiſcher 
Deſerteure in Rußland ausſpricht. 


Abonnements auf die 


Theater-Zeitung 


für die Spielzeit 190405. 
k nimmt entgegen die Buchhandlung von 


Walter Lambeck. 
Eine Valkonwohnung 


in der II. Etage, beſtehend aus 
5 Zimmern, heller Küche, Badeein⸗ 
richtung und Zubehör von ſofort 


der Laden 


in meinem Haufe Seglerjtr. 26, bis» 
her von Herrn Herm. Zucker be- 
nutzt, iſt von ſofort anderweitig zu 


vermieten. zu vermieten. 
f Carl Matthes. 


Herrmann ann. 


Ein Deutſcher in Port Arthur getötet. 


London, 7. Oktober. Nach einer Meldung 
des „Daily Telegraph“ aus Tſchifu wurde ein 
angeſehener in Port Arthur anſäſſiger Deutſcher 
durch eine Granate getötet, welche durch das 
angeblich bombenſichere Dach des A 
flog. — Der Mehlverkauf iſt jetzt den Kaufleuten 
abgenommen worden und geſchieht durch den 
Stadtrat. Die Soldaten der Garniſon über⸗ 
reichten General Stöſſel eine Huldigungsadreſſe. 


Der deutſche Tag in St. Louis. 


Saint Louis, 6. Otoktober. Die heutige 
Feier des deutſchen Tages nahm einen 
glänzenden Verlauf. Der deutſche Botſchafter 
Frhr. Speck von Sternburg teilte folgendes 


Telegramm Kaiſer Wilhelms mit: Den 
wackeren Bürgern Amerikas, die gewollt 
haben, daß der Weltausſtellung in Saint 


Louis die Feier eines deutſchen Tages nicht 
fehlen ſoll, entbiete Ich zu dieſem Feſte Meinen 
kaiſerlichen Gruß und Glückwunſch; möge der 
Tag in ungetrübter Freude begangen werden, 
als ein würdiges Zeugnis deſſen, was in der 
erſtaunlichen Entwickelung des großen trans⸗ 
atlantiſchen Freiſtaates die deutſche Einwan⸗ 
derung bedeutet. 


— —— 


ANDELSTE 


Berlin, 7. Oktober. Fonds feſt. [ 6. Okt. 
Privatdiskontt 3¹ 31 8 
Oſterreichiſche Banknoten . . 85,20 85,20 
Ruſſiſche 5 BER 216,25 216,25 
Wechſel auf Warfhau . . . -,— —.— 
3½ͤ pat. Reichsanl. unk. 190 101,90 102, — 
3 pt. Fl A 89,80 89,80 
3", pat. Preuß. Konſuls 1905 101,70 101,70 
3 p3t = ge ER 89,90 89,90 
4 pat. Thorner Stadtanleihe . 103,10 103,10 
c nt „ „ 1895 98,10 188,75 
3½p gt. Wpr. Neulandſch. 11 Pfbr. 98,40 hırl:98,50- 
3 pg3t. „ 1 1 87,20 5787,40 
4 pat. Rum. Anl. von 1894 87,20 50.10 
4 pt. Ruſſ. unif. St.⸗ R. 91,10 91,10 
4½ pat. Poln. Pfandbr. 94,80 94,90 
Gr. Berl. Straßenbahn 187,60 188, — 
Deutſche Bank 229,70 228,90 
Diskonto⸗Kom.⸗ Gee. 193, — 193,50 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 109,25 108, 
Allg. Elektr.⸗A.⸗ Gen. 225,75 226,20 
Bochumer Gußſtahl . 213, — 213,— 
Harpener Bergbau . . 218,20 218,20 
o 265,10 265,10 
Saure 251,50 251,50 
Weizen: loko Newyork 115% 11655 

nnr 177, — 176,50 

„ Dezember 180,— 180,— 
P 185,50 | 186,50 
Roggen: Oktober 13850 | 138,25 
„ Dezember 142,25 142,— 
N = 146,25 146,50 


Wechſel⸗Diskont 4 pZt., Lombard⸗Zinsfuß 5 pat. 


Düffeldorf 1904. In Verbindung mit der dies» 
jährigen Internationalen Kunſt⸗ und Gartenbau⸗Aus⸗ 
ſtellung iſt eine Lotterie veranſtaltet worden, welche 
mit ihren großen Gewinnchancen ähnliche Lotterien 
weit übertrifft. Auf 500 000 Loſe 4 1 Mk. entfallen 
25 000 Gewinne im Werte von 170000 Mk. Die 
aus Gold- und Silbergegenſtänden beſtehenden 22 316 
Gewinne werden ve den Lieſeranten mit 90% auf 
Wunſch gegen bare ! je zurückgekauft. Die „Haupt: 
gewinne, welche au der Ausſtellung in ei be⸗ 
ſonderen Pavillon u ergebracht find und dücch ihre 
künſtleriſch vollende Rusführung das Intereſſe der 
Beſucher im höchſto n, Maße erregen, beſtehen aus: 
1. einer maſſiven S ils aus Feingold, Wert 40 000 
Mk., 2. einer ſilberne Tafelgarnitur für 18 Perſonen, 
Wert 20000 Mk., einem Brillant⸗Kollier. Wert 
10 000 Mk. uſw. ı bei den guten Chancen der 
Lotterie (durchſchnittli! jedes 20. Los gewinnt) täglich 
Tauſende von Loſen «: die Ausſtellungsbeſucher abge⸗ 
jet werden, dürfte heute wohl nahezu die ganze Loſe⸗ 
anzahl vergriffen ſein. 


ft ein ausgezel e tel zut n 
leszenten bew ſich vorzüglich als 
5 — bet — in 
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Malz⸗Labletten, bequemes und wirkfamrs Linderun s⸗ 
mine ben haßen und heiſerkeit. Glas 60 Pfennig. 


Mellienſtraße 114 


von ſofort zu vermieten: 
2 Wohnungen im 1. bezw. 3. Stock 
von je 4 Zim., Küche und Zubehör 
und 1 kl. Wohnung von 1 Stube 
und Küche im Dachgeſchoß. 
Auskunft erteilt Portierfrau 
Teowpiim im Hauſe. 


der Baugewerksmeiſter Teufel 
daſelbſt anweſend. 8 


Herrschaftliche Wohnnae, 


iſt billig zu vermieten. 


Ein gut möbl, Zimt 


Auch iſt von 11—1 Uhr mittags 


in der II. Etage, beſtehend aus 5 
Zimmern mit Balkon, Badeeinricht ac. 5 
Zahnarzt Meruel Breiteſtr. 37, H. 


an ein 
oder 


zwei H. v. ſof. 3. verm. Breiteſt. 32, 3. 2 | 


Gustav Fehlauer, Verwalter. 4 


1 


| poſtlagernd Thorn 1. 


ul 1 = en fo 3 


>>>>>>> 
Eh 2: beſonder * 


AN eldung. 5 


f IN Die Verlobung ihrer g 
IN Tochter Minun mit 4% 
Herrn Kantor u. Lehrer * 

IN Pailipp Silber. V 
N pfennig aus Thorn . 

beehren ſich ergebenſt an⸗ * 

N zuzeigen W 
5 Kantor Weinberg \Y 
und Frau geb. Blaschke. Y 


Raten, im Okt. 04. 
esse 


Zur Beerdigung des verſtorbenen 
Kameraden Kowaiskt tritt der 
Verein Sonntag, den 9., nachmittag 
3½ Uhr am Nonnentor an. 

Der Ver ntand. 


In das Handelsregiſter A 
unter Nr. 381 iſt heute die 
Fiema Johann Lüdtke in Thorn 
und als Inhaber: Mehlhändler 
Johann Lüdtke daſelbſt einge⸗ 
tragen worden. 

Thorn, den 5. Oktober 1904. 
Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


Diejenigen Gewerbetreibenden, die 
einen Handel im Umherziehen aus⸗ 
üben, werden aufgefordert, Anträge 
auf Erteilung von Wandergewerbe- 
ſcheinen in der Zeit vom 5. bis 15. 
Oktober im Amtshauſe, Zimmer 3, 
während der Dienſtſtunden anzu⸗ 
bringen. Von den mitzuführenden 
Druckſchriften iſt je ein Exemplar 
nebſt einem Druckſchriftenverzeichnis 
in zweifacher Ausfertigung vorzu⸗ 
legen. Der Steuerzettel iſt gleich⸗ 
falls mitzubringen. 


Mocker, den 3. Oktober 1904. 


Anangsveriieigernig. 


Montag, den 10. Oktober cr., 
mittags 12 Uhr, werde ich auf dem 
Pfarrlande in Scharnau 

die Zuckerrüben von etwa 

60 Morgen (14 Flächen) 
gegen ſofortige Zahlung öffentlich 
verſteigern. 

Der 3 findet vorausſichtlich 
. ſtatt. 


Kin 
e Gerüthtsvoligieher in Thorn. 


Künigl. Gymnasium 
u, Realgymnasium. 


Die neu eintretenden Schüler find 
zur Aufnahmeprüfung am 10. Ok: 
tober, 10 Uhr vormittags in der 
Aula pünktlich vorzuſtellen. Bei 
der Aufnahme ſind Geburts⸗ und 
Impfzeugnis, ſowie das Abgangs⸗ 
zeugnis der zuletzt beſuchten Schule 
vorzulegen. In die Septima können 
Schüler wegen Ueberfüllung der 
Klaſſe nicht aufgenommen werden. 


Thorn, den 27. September 1904. 


Direktor Dr. X. Kanter. 


Gefunden 
wurden ein Paar neubeſohlte Stiefel. 
Näheres im Amtsbureau. 
Mocker, den 5. Oktober 1904. 


Der Amtsvorſteher. 


8 Ha Sprechstunde 


Sonabend, den. 18. 9 ‚Ms. 


r. Meir 


Spezialarzt für Haut⸗ und Harn⸗ 
krankheiten. 


Finſen⸗ und Röntgen: Inftitut 


-Graudenz, 


Graber.trasse 47. I. 


Vom 1. d. Mts. 


befindet ſich mein Bureau 


berechiestr. 23, 


gegenüber Herrn Kaufm. ante 
J. Dulski. Bur.-Vorſt. a. D. 


W. 2 1 am dich 
verlange die „ 
Vakanzen poſt“ Eßlingen a. m 


ht 


gn. 9 
it Stllg. per ſof. oder 
Offerten unter 100 


nn __- 


| Seldbringene 


Ich beginne meinen 


Unterricht im Malen und 
Zeichnen 


nach der Natur und nach Vorlagen 

Dienstag, den 11. Oktober, nach⸗ 

mittag 3 Uhr. — Sprechſtunden im 

Atelier Altſtädtiſcher Markt 5, 1. 
Mittwoch von 4—5. 

Frau Eise Gessel. 


Schülerwerkfatt. 


Aufnahme der Schüler fürs 
8 Dienstag, den 11. 
d. Mts., nachmittags 3 Uhr, in 
der Werkſtatt. Bogoziuski 


I Tapezierer-Gehilfe 


und 


| Tischler zum Möbelpolieren 
finden io’ort Beſchäftigung bei 
„Schall, 
Möbel⸗Magazin. 


Malergehilfen und 
Anſtreicher 


ſtellt ein L. Zahn. 


Inowrazlaw. 


In unſerem Haufe ijt die Bäckerei 
mit neueſtem Patentofen von ſofort 
zu vermieten. Offerten erbittet 
das Kontor des Hotel Baſt. 


Lehrlinge 


für die Schloſſerei, Dreherei und 
Formerei werden eingeſtellt. 


E. Drewitz, 
Maſchinenfabrik. 


Einen Lehrline- 
ſucht W. Olkiewiez ah 
machermeiſter, Heiligege Bi 


| Laufburſchen Wlangt 


. Municki, Gerechteſtr. 


Sue Kindergärtnerinnen oder Frl. 
zu größeren Kindern und Wirtin 
auf ein Gut nach Rußland. 

Lewandowski, Heiligegeiſtr. 17. 


Suse mehrere Wirtinnen, Stützen, 
Kinderfräulein, die ſchneidern 
können, . Bonnen, Stubenmädchen, 
Dienstmädchen, Inſtfamilien, Unter⸗ 
ſchweizer, 3 bei 
hohem Lohn. Wanda Uniat- 
esynsu i. Stellen-Berm., Thorn, 
Gerberſtraße 13/15, parterre. 


Junges Mädchen 


mit Schreibmaſchine u. Stenographie 

vertraut, ſucht Stellung. Angeb. unter 

W. K. an die Geſchäftsſt. d. Ztg. 
— verlangt — 


Aufwärterin Strobandſtr. 12. 
Gelddarlehne! 


für jederm. 100 Mk. aufw. Diskret 

reell. Koulante Beding. Hypotheken 

jed. Höhe durch Bureau „Fortuna“, 

ee i. Pr., Franzöſiſche 
Straße 7. Rückporto. 


5000 Mark 


auf ſichere Hypothek von ſofort Zu 
vergeben. Offerten unter 
an die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


20 000 Mt. geſucht 


hinter 90 0 M' Bankae l der auf ein 


Von wem? ſagt die 


roßes Grundſtäck (Neubou) der 
Sanenfi abt. 
eihäfisitelfe dieſer Beitung 


Vertretung ® 
erhalten junge Herren, die > 


in Wirtekreiſen bekannt 
ſind, durch 


6. F. Eich Jun. 
Erbach 1 O. 


| nme 


Ueberall, wo kein Gas vorhanden, 


ſehr zu es pfehlen. 


Große Leucht ⸗ 
kraft. Einta 2 . 


in der Behandlung. 


Klares, ge, Be windfiheres 
Anleinvertauf N und Um⸗ 


.Strehlau. 


Klempnerei u. Inſtallationsgeſchäft 
Lee ee 15. 


4 
8 * 42 


Ding Til Aug 


9 


r e 


tip unpehaulen Kebabs. 


Es wird mein Bere en sein, in Re von mir ge- 
führten Artikeln stets das Neueste und das Beste zu 
bringen und bitte ich mein Unternehmen gütigst zu 


unterstützen. 


Hochachtungsvoll ergebenst 


— 
ECC ˙ 


Spezial-Haus 


Max Cohn, 


( SCENE 
TEE eee 


moderner Herren- und Damen-Artikel. 


N 


Schützenhaus 


Mocker. 
Sonntag, den 2. d. Mts. 


Froßts Tauzkränzchen. 


Anerkannt gute Bedienung, 
Speifen und Getränke. 
Un zahlreichen Beſuch bittet 


der Schützenwirt. 


Telephon Nr. 371. 


Fritz Reuter's Werke 


in 4 Bänden geb. 6 Mark, 
in 8 Be geb. 8 Mark 


bei 
Emil Golembievski. 


Tapeten! 


Naturell⸗Tapeten von 10 Pfg. an 
Gold⸗Taveten 

in den ſchönſten und neüeßen Muftern 
he verlange koſtenfrei Muſterbuch 


Nr. 1 
Gebrüder Ziegler, Lüneburg. 


Ein Begräbnisplatzm Gitter 


auch Teilzahl., auf dem altſt. kathol. 
Kirchhof iſt umzugsh. zu verk. Zu 
erfr. Culmerſtr. 5 im Zigarrengeſch. 


ein neues Fahrrad 


billig zu . 
Mauerſtraße 15, 3 Tr. 
Daſelbſt iſt auch ein großer neuer 
Wäſchekorb zu verkaufen. 


Eine herrſchaftl. Wohnung 


in der 2. Etage, beſtehend aus 6 


Zimmern, Badeſtube nebſt großem 


Zubehör von ſofort zu vermieten 
Brückenſtr. 18, 11. 
Zu erfragen Schillerſtr. 8, III. 
Daſelbſt iſt auch ein Keller, 
geeignet zur Vorkoſthandlung, zu 
vermieten. 


e 12, 1. u. 7 5 j. 6 

4. Et. 3 3. m. all. Komf. d. Neuzeit 
ausgeft., m. gr. Balk. u. Z. n. Gärt. gel. 
a. Wunſch a. Pferdeſt. u. Wagenrem., 
von ſofort zu verm. A. Roggatz, 


In einer guten Pension 


mit Familien Anſchluß, findet ein 
Schüler oder junger Mann 5 


nahme. Wo? jagt die Geſchäftsſte 


dieſer Zeitung. 


Möbl. Zimmer m. a. ohne Penſion 
3. verm. Schuhmacherſtr. 24, 3 Tr. r. 


‚slersiranse 


Goldener Löwe, Mocker, 
Sonnabend, d. 8. Oliober er.: 


Musikalische Abendanterhalturg 
Vo trägennd Grruppenstellung 


unter gütiger Mitwirkung des 
Turn⸗Vereins Mocker. 


Zaum Schluß: 
Tanzkränzchen. 
Eintritt für Herren inkl. Tanz 50 Pf. 

Hierzu ladet ergebenſt ein 


Das Komitee. 


Haus- und Grundbesitzer- 
Verein zu Th fn. 


Anfragen wegen Wohnungen find 
an die Geſchäftsſtelle bei Paul Meyer 
in Firma u. Brettcher, Baderſtr. 
zu richten. 

Brombgſtr. 36, 1. Et. 8 Z. 2000 ſof. 
mit Heizung und Stallung. 

Brückenſtr. 13, 2. Et. 8 3. 1800, 
mit Heizung. 

Brückenſtr. 11, 1. Et. 73.1500] „ 

Fried.⸗Str. 10/12, 2. E. 68. 1360] „ 


Schuhm.⸗St. 12, 1. Et. 6 8. 1300 
Brombgſtr. 60, 2. Et. 6 8. 1200] „ 
Mellienſtr. 103, 2. Et. 7 g. 1200 „ 
Bacheſtr. 9, 2. Etg., 7 3.1000] „ 
Albr.⸗Str. 6, hochp. 5 3. 1000| „ 
Gerechteſtr. 2. 2. Et. 5 3. „ 
Eerefunp- 10, part. 5 9. - 
Schuhm.⸗Str. 12, 1. Et. 48. 950 
3. Et. 5 3. 900 
Mellienſtrahe 8b, 2 Et. 5 3. 900 
Brombgftr. 43, 1. Et. 6 Zim. 900] „ 
Albr.⸗Str. 2, 1. Et. 4 Zim. 800) „ 
Mellienſtr. 86, 1. Et. 4 Zim. 750 
Gerechteſtr. 16, 2. Et. 4 3. 600 
Gerechteſtr. 35, p. 4 Zim. 
Brombgſtr. 60, 3. Et. 5 3. 550 
Kathar.⸗Str. 3, 2. Et. 3.3. 550 
Gerberſtr. 29, 1. Et. 4 3. 550 „ 
Mauerſtr. 36, 2. Et. 3 8. 
mit Kellerwerkftatt 500 


Mellienſtr. 100, pt. 2-3 3. 500 
Lad. z. Barbiergeſch. paſſend. 
Araberſtr. 10, 2. Et. 5 3. 500 
Brombgſtr. 152 — 85 Zim. 480 ſof. 
Schloßſtr. 16, 2 . 3 8. 440 „ 
Mellienſtr. 114, rs 0 4 8. 400 „ 
Schuhm.⸗St. 12, 4. Et. 3 3. 400 
Eliſabethſt. 13, 15, 2. E. 2 3. 350 
Eliſabethſtr. 6, 4. Et. 3 8. 350 
Mellienſtr. 36, 3 Zimmer 350 
Gerbſt. 12 3 8. f. Knt. geeig. 300| „ 
Bäckerſt. 37, 2. 92 2 Zim. 300] „ 
Gerechteſtr. 5, . 2 Zimm. 300 
Heitigegeiftftraße 7-9 288] „ 
Mauerſtr. 36, pt. 2 Zim. 240] „ 
Schillerſtr. 14, 2. Et. je 2 
' Wohnungen à 2 Zim., à 240 „ 
Araberſtr. 11, 1. Et. 2 8. 195 
N 12 Speicher mtl. 37, m 


13 erdeſt. 10 
Brb gſtr. 26 3 Zim. 
Baderſtr. 20, 2. Et. 4-5 Zim. 
Gerechteft. 16, kl. Lad. m. Wohn. 


Ileiner Laden, for tene 


von ſofort zu vermieten. 


J. N 1 Gerechteſtr. 16. 


fl fir banden 


und Naturhei kunde. 


Sonnabend, den 8. Oktober, 
abends 8 Uhr, 
im kleinen Schützenhausſaale: 


= Dortrag = 


von 0 e Ritzwann - Waldenburg 
i. Schl., Spezialiſtin für Naturheil⸗ 
kunde über „Wie erziehen wir 
unſere Kinder zu körperlich und 
geiſtig normalen Menſchen.“ 

Eintritt auch für Nichtmit⸗ 
glieder frei. 


Jeden Sonnabend 
von 6 Uhr ab friſche 


Grüt, Blut- h Leberwürsichen, 


Kurt Nrede. 
Jeden 5 


Grätz-, Blat- 1.leherwörstehen 
Neuſtädt. Markt Nr. 19, 
Bromberger Vorſtadt Nr. 1. 

6. Gniring. 


Thorner Markipreife. 
Um Freitag, den 7. Oktober 1904. 
Der Markt war ziemlich gut beſchickt. 
— — 2 — — 


ze 5 dr ſböch. 


Preis. 

Weizen 100 Kg. 15 4001620 
Roggen 12 4001310 
Gerſte . 1 — 
Hafer 113 2014 — 
Stroh (Richt-) . 350] 4 — 
Heu 5 650) 7 — 
Kartoffeln 50 Kg.] 2 3 — 
Kawpſleiſc Kilo | 1.20) 150 
Kalbfleiſch = 90 140 
Schweinefleiſch . 12 40 
ammelfleiſch 5 120 140 
arpfen * 18 — 
Zander a 14 60 
Aale —— — 
Schleie . 1 = 
Hechte . 1 40 
Breſſen — — 80 
Barſche 4 ya! — 
Karauſchen s 1 40 
Weißfiſche — 1 — 40 
Flundern . | = 
Krebje Schock 2 — 
Gänſe Stück 3 — 
Enten aar | 2 — 
Hühner, alte tück | 1) 80 
5 junge Pa ar] 1 40 
Tauben —— — 
Haſen Stück 2 75 
Butter Kilo | 1 60 
Eier Schock 3 — 3,60 
Apfel | Pfund — 5 20 
Birnen » 1-1101- 25 
* 18 10 
pinat — 15 — 20 
Been Kopf — 10 40 
Weißkohl —— 5 20 
0 — —1— — 
Kohlrabi Mand. — 10 —— 
Mohrrüben Kilo — -( 
Zwiebeln Kilo 115 20 


| Stadttheater in Thor, 


Direktion Carl Schröder. „.\ 


Sonnabend, den 8. Oktober 1904: 


„Maria Stuart“, 


Trauerſpiel in 4 Aufzügen 
Fr. v. Schiller. 


von 


Sonntag, den 9. Oktober 1904 
nachm. 3 Uhr: 


„Die Ehre", 


von Sudermann. 
Abends 7 Uhr: 


„lm weissen Rössl“, 


Luſtſpiel in 3 Aufzügen 
von Blumenthal und Kadelburg. 


noOCMHER. 
Sonnabend 8 Uhr abends: 


Mopatsberſammlung. 
im Vereinslokal des Herrn Rüster 


Der Vorſtand. 
Ein Hausbeſitzer, 


welcher einige Bauſtellen in beſter 
Lage der Vorſtadt hat, ſucht Baugeld. 
von gleich oder Oktober. Ang. erb. 
unt. Nr. 777 an die Geſchäfsſt. d. 3. - 


Krczliche Lachrichten. 
Sonntag, den 9. Oktober. 


Altſt. ev. Kirche. 
Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Stachowitz. 
Abends 6 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Jacobi. 
Kollekte für die Lutherſtiftung der 
Gemeinde. 


Neuſtädt. ev. Kirche. 
Vorm. 9 Uhr: Gottesdienſt. 

Herr Superintendent Waubke. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Nachm. 5 Uhr: Kein Gottesdienſt. 

Ev. Garniſonkirche. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 

Herr Diviſionspfarrer Dr. Greeven. 
Vorm. 11½ Uhr: Kindergottesdienſt. 
Herr Diviſionspfarrer Dr. Greeven 

Reformierte Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Gottes dienſt. 

Herr Prediger Arndt. 
Mädchenſchule Mocker. 
Vorm. 10 Uhr: Leſegottesdienſt. 


Schule in Stewken. 
Vorm. 9 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Prediger Krüger. 
Schule in Rudak. 
Vorm. 10%½ Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Prediger Krüger. 
Ev. Kirche in Podgorz. 
Vorm. 10 Uhr: Gottes dienſt. 


Herr Pfarrer Endemanu. wm 


Bethaus zu Neſſau. 
Nachm. 3 Uhr: Gottesdienſt. 
Abends 6 Uhr: Miſſionsſtunde. 

Herr Pfarrer Endemann. 
Mittwoch, den 12. Oktober Konf. 
Zimmer ½8 Uhr: Bibelſtunde. 
Freitag, den 14. Oktober Bethaus 
zu Neſſau 7 Uhr: Bibelſtunde. 


Chriſtliche Gemeinſchaft 
innerhalb der evang. Landeskirche 
zu Thorn. 

Lokal Culmer Chauſſee 42. 
Sonntag, den 9. Oktober 
nachm. 5 Uhr: Evangeliſationsver⸗ 

ſammlung. 
Freitag abends 8 Uhr: Bibel⸗ und 
Gebetsſtunde. 
Jedermann willkommen. 


Gottesdienſte der 
Evangel. Bemeinjäaft Thorn 
oppernicusſtraße 13. 
Sonntag, den 9. Oktober 

Vorm. 2 Uhr: Predigt. 
„ 11 Uhr: Sonntagsſchule. 
Nachm. 4 Uhr: Predigt. 


Donnerstag, den 13., abds. 8 ¼ Uhr: 


Bibelſtunde. 
Jedermann iſt freundlich einge⸗ 
laden. H. Oſthoff, Prediger. 


Thorner 
Enthaltſamkeits⸗Verein 
zum Blauen Kreuz. 
Sonntag, den 9. Oktober 1904, 
Nachm. 3 Uhr: Gebets verſammlung 
mit Vortrag im Vereinsſaale, 
Gerechteſtraße 4, Mädchenſchule. 

Eintritt frei für Jedermann. 


Deutſcher 1 Verein 


Meck 
Am Sonntag, den 9. Oktober 
Nachm. 3 Uhr: Gebetsverſammlung 
mit Vortrag, jeden Mittwoch um 
8 Uhr abends Bibelſtunde im 
Vereinslokal Thornerſtr. 29. 
Jedermann iſt herzlich willkommen. 


r Sie erzu Beilage und Um: 


terhaltungsbiatt. 


Thorner & 


Oftdeutſche Zeitung u 


Beilage zu 


N 


Mr. 237 der 
eitung. 


nd Generalanzeiger. 


Sonnabend, den 8. Oktob 
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Schwurgericht. Aus der Unterſuchungs⸗ 
haft vorgeführt erſchien am Donnerstag der 69⸗ 
jährige Arbeiter Julius Kwaſchniewski aus 
Mocker auf der Anklagebank. Er war der Körper⸗ 
verletzung mit nachfolgendem Tode angeklagt. Als 
Verteidiger war dem Angeklagten Herr Rechtsanwalt 
Warda beigeordnet. Der Anklage lag folgender 
Sachverhalt zugrunde: Kwaſchniewski war mit ſeiner 
inzwiſchen verſtorbenen Ehefrau Florentine geb. Ja⸗ 
ſinski ſeit etwa 17 Jahren in zweiter Ehe verheiratet. 
Die Ehe war von vorne herein keine glückliche, weil 
die Ehefrau dem Trunke ergeben war und häufig die 
Wirtſchaft vernachläſſigte. Es kam zwiſchen den Ehe⸗ 
leuten oft zum Streit, der nicht ſelten zu Tätlichkeiten 
ausartete. Am Abend des 1. Juni d. J. zankten die 
Eheleute wieder miteinander, weil die Ehefrau dem 
Manne nicht rechtzeitig das Abendeſſen bereitet hatte. 
Sie verſöhnten ſich indeß bald wieder und gingen nach 
dem Eſſen gemeinſchaftlich aus, er in die Gaſt⸗ 
wirtſchaft von Oeſterle zu Mocker, fie zu ihrer verhei⸗ 
rateten Tochter Emma Thober. Etwa um 9 Uhr 
abends fand ſich auch die Frau des Angeklagten bei 
Oeſterle ein. Sie trank mit ihrem Ehemanne gemein⸗ 
ſchaftlich Schnaps und beide gingen gegen 11 Uhr 
im angetrunkenen Zuſtande und nachdem ſich der An⸗ 
geklagte noch mit Liter Schnaps verſehen hatte, 
nach Hauſe. Bald nachdem ſie zu Hauſe angelangt 
waren, gerieten ſie von neuem in Streit. Derſelbe 
wurde ſo lebhaft geführt, daß die Hauseinwohner dar⸗ 
auf aufmerkſam wurden. Die Arbeiterfran Thekla 
Sliwinski begab ſich infolge des Lärmes in den Haus⸗ 
flur und ſah von hier aus, daß der Angeklagte mit 
der Hand auf ſeine angekleidet im Bette liegende 
Ehefrau unaufhörlich einſchlug und ſie ſchließlich vom 
Bette herunterriß, ſodaß ſie auf den Fußboden fiel. 
Er ließ erſt von ſeinem Opfer ab, als draußen Feuer⸗ 
lärm ertönte. Nunmehr lief der Angeklagte zum 
Zimmer hinaus und bei dieſer Gelegenheit nahm die 
Sliwinski wahr. daß er ein Meſſer in der blutbefleckten 
Hand hatte. Als bald darauf die Sliwinski'ſchen 
Eheleute in Gemeinſchaft mit anderen Nachbarn das 
Wohnzimmer des Angeklagten betraten, um 
nach ſeiner Frau zu ſehen, fanden ſie dieſe in ihrem 


Blute liegend und dem Tode nahe vor. 
Noch in deren Gegenwart verſchied die Gemiß⸗ 
handelte. Der 


Szezyglowski vermochte nur i 
größere Anzahl von Verletzungen feſtzuſtellen, die ihr 
durch Meſſerſtiche in den Unterleib, das Geſäß und die 
Oberſchenkel beigebracht waren und den Tod zur 
Folge gehabt hatten. Nicht weniger als 14 Meſſer⸗ 
ſtiche waren an dem Leichnam ſichtbar. Der Ange⸗ 
klagte räumte ein, mit einem Meſſer auf ſeine Frau 
eingeſchlagen zu haben. Er gab auch zu, daß der Tod 
ſeiner Frau infolge der erlittenen Verletzungen ein= 
getreten ſei. Er will aber in der Notwehr gehandelt 
haben. Nach ſeiner Darſtellung habe er ſich an dem 
hier in Frage ſtehenden Abende bei ien Rückkehr 
nach Hauſe ſogleich zu Bett gelegt und ſei eingeſchlafen. 
Während des Schlafes habe ſeine Frau ihn zunächſt 
mit der Hand und ſodann mit der Tabaksdoſe in das 
Geſicht geſchlagen. Er habe ſich vor ſeiner Frau ge⸗ 
fürchtet, weil ſie ihm im dritten Jahre nach Eingehung 
der Ehe mit ihr das rechte Auge vollſtändig einge⸗ 
ſchlagen habe. In ſeiner Angſt habe er deshalb ein 


auf dem Tiſche liegendes Meſſer ergriffen, ſich zur 
Wehr geſetzt und mit dem Meſſer auf ſeine Ehefrau 
eingeſchlagen. 


Von Stufe zu Stufe. Gegen den 
Referendar Erhart von Puttkamer hat der 
Unterſuchungsrichter einen Steckbrief wegen 
Betruges erlaſſen. Der Verfolgte iſt am 18. 
Auguſt 1869 in Berlin geboren und wurde 
für den Verwaltungsdienſt beſtimmt. Er erlitt 
aber ſchon als Referendar Schiffbruch, indem 
er wegen leichtſinniger Streiche den Abſchied 
nehmen mußte. Seine Familie ſagte ſich von 
ihm los. Ehrhart v. Puttkamer geriet darauf 
immer mehr auf die ſchiefe Ebene und lebte in 
letzter Zeit von Hochſtapeleien. Der hinter 
ihm erlaſſene Steckbrief erwähnt als beſonderes 
Kennzeichen das unvermeidliche Monokle. 

* Ein Familiendrama hat ſich 
Sonntag abend in Barmen ereignet. Der 
Erdarbeiter Joſef Mixan goß ſeiner Frau 
Vitriol ins Geſicht. Die Frau wurde in das 
Krankenhaus gebracht, der Mann in Haft 
genommen. Aus Furcht vor der Strafe, die 
ihm gewiß war, erhängte ſich Mixan in der 
Zelle. Er hinterläßt elf Kinder. 

* Einfturz eines Schornſteins. In 
Olfen (Kreis Lüdinghauſen) ſtürzte ein im Bau 
begriffener, 50 Meter hoher Schornſtein der 
Deitermannſchen Dampfziegelei ein. Zwei 

aurer ſtürzten ab und waren ſofort tot. 

Jagdunfall oder Duell? Über 
den lungen Herzog Borwin von Mecklenburg- 
Schwerin, der bekanntlich im Dresdener Stadt- 
krankenhauſe Johannſtadt an einer Kniever⸗ 
wundung darniederliegt, wird dort das Gerücht 


inzwiſchen herbeigerufene Arzt Dr. 
n ehren fo und eine 
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Eine bunte Reihe von Bildern iſt es, welche 
der Stift unſeres Zeichners uns heute vor 
Augen führt. Ein Japaner transportiert zwei 
kriegsgefangene Ruſſen, von denen der eine 
leicht verwundet iſt. Der Japaner und der 
ruſſiſche Soldat ſtützen ihn dabei auf dem 
Marſche, als wenn es niemals beſſere Freunde 
gegeben hätte. Oben rechts ſehen wir die 
Fahne eines 3 Dragonerregiments, 
auf eine Kara e anne nee = und von 
einem ſtämmigen Dragoner bewacht. Das 
Mittelbild zeigt uns, wie auch den Japanern 
das neidige Kriegsglück mitſpielt. Mehr oder 
weniger ſchwer verwundet marſchieren he zum 
Verbandsplatze; aber ihre Waffen begleiten ſie 
auch dorthin. Das kleine Bild unten links 
beweiſt uns, wie die Japaner in allen modernen 
Einrichtungen mit auf der Höhe ſtehen. Auf 
langer Bambusſtange tragen ſie eine Spule, 
über welche der Telephondraht gewickelt iſt, 


verbreitet, daß die Verwundung des Herzogs 
nicht auf einen Jagdunfall, ſondern auf ein 
Duell zurückzuführen ſei. Dieſes Gerücht iſt 
durchans haltlos. Es mag entſtanden ſein, 
weil in dem Operationsberichte von „Kugeln“ 
geſprochen wird, während tatſächlich die Ver⸗ 
wundung nur durch große Schrote hervorge- 
rufen worden iſt. Sie erfolgte, wie mitgeteilt 
wird, durch einen an der Jagd bei dem Fürſten 
von Schönburg = Waldenburg teilnehmenden 
Herrn aus nächſter Nähe, woraus allein die 
Schwere der Verwundungen zu erklären iſt. 
Die meiſten Schrote ſind durch die hohen dicken 
Jagdſtiefel wirkungslos gemacht worden. 
Übrigens befindet ſich der Herzog nach über- 
ſtandener Operation ſehr wohl; er wird von 
ſeiner Mutter und ſeiner Schweſter Herzogin 
Antoinette, die bei Generalarzt Dr. Erede 
gleichzeitig einen Samariterkurſus abſolviert, 
auf das Sorgfältigſte gepflegt. 

Künſtliche Meeresbrand un g. 
Eine neue Erfindung auf dem Gebiete des 
Badeweſens wurde im Beiſein des Prinz⸗ 
Regenten Luitpold in München mit glänzendem 
Erfolg erprobt. Es handelt ſich um eine täuſchende 
Nachahmung der Meeresbrandung, die man 
dem allgemeinen Urteil zufolge als vollſtändig 
gelungen bezeichnen darf. Erfinder iſt der 
Geheime Hofrat Höglauer, der ſich die Er— 
findung bereits hat patentieren laſſen. 

Ein ſchweres Eiſenbahnun⸗ 
glück hat ſich in Süd⸗England zugetragen. 
Der Waliſer -Expreßzug von Llanelly nach 
London iſt zwiſchen den Stationen Llanelly und 
Longhor entgleiſt, wobei zahlreiche Perſonen 
getötet und verletzt wurden. Der Zug hatte 
zwei Lokomotiven und fuhr mit 80 Kilometer 
Geſchwindigkeit, als aus unbekanntem Grund 
die erſte Maſchine entgleiſte und ſich überſchlug. 
Die zweite entgleiſte ebenfalls. Die drei erſten 
Perſonenwagen rollten den Damm hinab und 
wurden zerſchmettert, die übrigen entgleiſten, 
blieben aber ſtehen. Die Szene war grauen⸗ 
erregend. Das furchtbare Geſchrei der Ver⸗ 
letzten und der unter den Trümmern Einge— 
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Verbindung zu ſchaffen. 
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Bilder vom Uriegsſchauplatz. 
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in ſanam eiter bewacht dit Regimentsfahne, 


und ſind ſo leicht imſtande, zwiſchen ihren 
Außenpoſten und dem Regiment jederzeit eine 
Das letzte Bild zeigt 
uns wieder einen kriegsgefangenen Ruſſen. 
Ein Hüne von Geſtalt und noch mit vollem 
Gepäck verſehen, ſteht er zwiſchen den beiden 
kleinen Japanern, die ihn ſtolz ob des er⸗ 
rungenen Erfolges an den Händen halten. Eigen⸗ 
artig mutet der kleine Japaner im Vordergrunde 


der den europäiſchen 5 A 


anſcheinend mit dem modernen Schuhwerk | 


nicht befreunden konnte, denn trotz der prell 
anliegenden Gamaſchen zieht er es vor, barfuß 
zu laufen. Wir hoffen, unſern Leſern mit 
dieſer Ausleſe von Bildern etwas über 
Leben und Treiben im Felde vor Augen ge- 
führt zu haben, kleine Szenen, die ſich prächtig 
zur Vervollkommnung des Bildes eignen, das 
jeder der Leſer ſich gewiß von dem Kriege 
gemacht hat. a 


* Wegen der Feuerſpritzen⸗ 
Affäre beim Altonaer Zapfenſtreich wollen 
die Beteiligten, wie wir dem „Hamb. Fremden⸗ 
blatt“ entnehmen, ſich in einer Immediat⸗Ein⸗ 
gabe an den Kaiſer ſelbſt wenden. Die Alto⸗ 
naer Polizeibehörde hat bekanntlich ſich das 
Zeugnis ausgeſtellt, daß ſie tadellos gehandelt 
habe. Andere Leute ſind anderer Meinung. 
In einer Proteſtverſammlung am Sonnabend 
teilte der Vorſitzende mit, daß zu den bekannt 
gewordenen Körperverletzungen noch weitere 
elf Fälle angemeldet ſeien; die meiſten der 
Verletzten, größtenteils Frauen, befinden ſich 
noch in ärztlicher Behandlung. Die Verletzungen 
beſtänden den Angaben zufolge aus Rippen⸗ 
quetſchungen, Bruſtſchäden, Verletzungen des 
Schienenbeins und der Zehen ſowie in einem 
Falle in einem Leiſtenbruch. Einer der Ver⸗ 
letzten habe bereits den gerichtlichen Weg be⸗ 
ſchritten. a 

* Ein Vergeſſener. Seit 18 Jahren 
befindet ſich in dem Gefängnis der ſogenannten 
alten Kaſerne Athens in Unterſuchungshaft ein 
ehemaliger Poliziſt Panagiotis Wergiopoulos. 
Nach den Informationen der Akropolis war 
ſein jüngerer Bruder, ein damals junger, ſchnei⸗ 
diger Menſch, in heißer Liebe zu einem ſchönen 
Mädchen entbrant. Als alle ſeine Bemühungen 
um Erhörung geſcheitert waren, verfiel der un⸗ 
glückliche Liebhaber, ſeinerzeit Vizefeldwebel im 
Gendarmeriekorps, in Wahnſinn und mußte 
von ſeinem Bruder in das Irrenhaus nach 
Daphni gebracht werden. Die Möglichkeit 
ſeiner Heilung wurde von den Arzten davon 
abhängig gemacht, daß er ſeine Angebetete zu 
ſehen bekäme. Als die Hartherzige ſelbſt dieſe 
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Gunſt verweigerte, bemächtigte ſich des Bruders, 
des Poliziſten, eine ſolche Wut, daß er in das 
Haus des Mädchens ſtürzte, es mit dem Säbel 
verwundete und den Bruder erſchoß. Darauf 
wurde eine Unterſuchung ſeines Geiſteszuſtandes 
angeordnet, ehe dieſe aber noch abgeſchloſſen 
war, fiel die Sache der Vergeſſenheit anheim, 
und der jetzt Fünfzigjährige lebt noch immer 
als Unterſuchungsgefangener im Gefängnis. 

* Ein gerichtlicher Rekord iſt in 
dieſen Tagen am Dresdener Amtsgericht erzielt 
worden. Vor einem Amtsrichter wurden, nach 
der „Frankf. Ztg.“, von vormittags ½9 Uhr 
bis mittags 1 Uhr 146 Termine und zwar 
8 Verkündigungs⸗ und 138 Verhandlungster⸗ 
mine erledigt. : 

* Ein alkoholfreies Erntefeſt 
iſt, wie der „Tägl. Rundſch.“ berichtet wird, zu 
Niemdorf am Schalſee gefeiert worden. Das 
Feſt an ſich nahm den gebräuchlichen Verlauf: 
Einholen und Uebergabe der Erntekrone, An⸗ 
ſprache des Gutsherrn, Rittergutsbeſitzers 
Smith, Kaffeetafel, ländliche Preisſpiele und 
Tanz. Die Stimmung wird als „vorzüglich“ 
gerühmt. 

* Der Druckhfehlerko bold hat dem 
„Bresl. Generalanzeiger“ einen üblen Streich 
geſpielt. In einem Bericht über einen anläß⸗ 
lich des Naturforſcherkongreſſes abgehaltenen 
Vortrag, den Gorilla des en SR 
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Amtliche Notierungen der Danziger Vörſe 2 f 
nn, — 
Für Getreide, e und Olſaaten weroen 


außer dem notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne ſoge⸗ 

nannte Faktorei⸗Proviſion uſanzemäßig vom Käufer 

an den Verkäufer vergütet. 8 

Weizen: inlandiſch hochbunt und weiß 772804 
Gr. 168 Mk. bez. 
inländiſch bunt 766793 Gr. 162 167 Mk. bez. 
inländiſch rot 745 810 Ge. 161 - 165 Mk. bez. 

Roggen: per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 
Gr. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 750 Gr. 
125 Mk. bez. 

Gerſte: inländiſch große 686-701 Gr. 125 - 148 
Mk. bez. 2 


3 
tranſito große 650 Gr. 95 Mk. bez. 
Erbſen: tranſito Viktoria- 126 Mk. bez. 
Wicken: tranſito 115 Mk. bez. 
fer: tranſito 94 Mk. bez. 
eejaat: weiß 106 Mk. bez. 


eie: per 100 Kilogramm. Weizen⸗ 8,70 9,70 
Mk. bez., Roggen 9,30 — 9,95 Mk. bez. 
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Hamburg, 6. Oktober. Kaffee. (Vormittags⸗ 
bericht.) Good average Santos per Oktober 36% Gd. 
per Dezember 36%, Gd., per März 37½ Gd., per Mai 
38 Gd. Stetig. A 
Hamburg, 6. Oktober. Zuckermarkt. (An 
angsbericht.) Rüben⸗Rohzucker J. Produkt Baſis 88 
si Rendement neue Uſanze frei an Bord Hamburg 
per Oktober 22,65, per November 22,25, per Dezember 
22,35, per März 22,60, per Mai 22,75, per Auguſt 
23,05. Behauptet. i 


Magdeburg, 6. Oktober. (Zuckerbericht.) 
Korn⸗Zucker 88 Prozent ohne Sack 10,70 — 10,80. 
Nachprodukte 75 Proz. ohne Sack —,— —,‚—. Stimmung: 


Schwach. Brotraffinade I ohne Faß 21,25. Kriſtallzucker 
1 mit Sack 20,95 21,07 / . Gem. Raffinade mit 


Sack 20,95. Gem. Melis mit Sack 20,45. 

Stimmung: Still. Rohzucker J. Produkt Tranſito 
frei an Bord Hamburg per Oktober 22,60 
Gd., 22,70 Br., —,— bez., per November 22,20 Gd., 

22,30 Br., —,— bez., per Dezember 22,30 
Gd., 22,40 Br., —,— bez., per Januar⸗März 22,45 
Gd., 22,55 Br., —,— bez., per Mai 22,70 Gd., 22,75 
Br., —,— bez. Ruhig. ar. 
{ Köln, 6. Oktober. Rüböl loko 48,50, per 
Oktober 48,00. — Trübe. . 
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„Müde bin ich, geh’ zur Ru 

heist das Kindchen beim Schlafengehen. - 

ann bettelt es: Muttchen, gib mir einen Bonbon. 
Die verſtändige Mama ſchüttelt den Kopf: 
Bonbons verderben den Magen und ſind für 
Kinder gar nicht gut. Da haſt du drei Fays 
Sodener Mineral-Paſtillen. Die ſchmecken gut, 
bekommen vortrefflich und nützen mehr gegen 
deinen Huſten, als alles Zucerwerk. Nun leg“ 
dich und ſchlaf' ſüß! Für 85 Pfg. in allen 
Apotheken, Drogerien und Mineralwaljerhande 
lungen erhältlich. ; 5 
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Sohute Marke‘ gesetzlich geschützten Etiquottez h 


Nachſtehende 


Bekanntmachung. 


Am 1. Oktober dieſes Jahres tritt $ 5 Abſatz 1 des Preußiſchen 
Ausführungsgeſetzes zum Fleiſchbeſchaugeſetze vom 28. Juni 1902 
(G. S S. 229) mit der Zuſatzbeſtimmung des $ 1 des Abänderungsgejeges 
vom 23. September 1904 (G. S. S. 257) in Kraft, wonach die Vor⸗ 
ſchriften in Artikel 1 8 2 Abſ. 1 Nr. 2 und 3 des Schlachthausgeſetzes 
vom 9. März 1881 und die auf Grund dieſer Vorſchriften gefaßten Ge⸗ 
meindebeſchlüſſe auf das von approbierten Tierärzten amtlich unterſuchte 
friſche Fleiſch keine Anwendung finden und ſolches Fleiſch auch in Schlacht⸗ 
hausgemeinden einer nochmaligen amtlichen Unterſuchung nur daraufhin 
unterworfen werden darf, ob es inzwiſchen verdorben ift, oder fonft eine 
geſundheitsſchädliche Veränderung ſeiner Beſchaffenheit erlitten hat. 

Dieſe veränderte Rechtslage läßt es erwünſcht erſcheinen, das tier⸗ 
ärztlich unterſuchte friſche Fleiſch von ſolchem, bei dem die Beſchau von 
Laien ausgeführt iſt, möglichſt zuverläſſig zu unterſcheiden. Die beſtehen⸗ 
den Vorſchriften über die Kennzeichnung des friſchen Fleiſches genügen 
dieſem Bedürfniſſe nicht völlig. Zwar geſtattet 8 43 Abf. 2 der Aus⸗ 
führungsbeſtimmungen 4 des Bundesrats den Tierärzten, außerhalb ihres 
gewöhnlichen Beſchaubezirks einen Stempel mit ihrem Namen zu verwen⸗ 
den, und Nr. 1, 4 Abſatz 2 der allgemeinen Verfügung betreffend Fleiſch⸗ 
beſchauſtempel, vom 7. März 1903 bezeichnet es unter Hinweis auf die 
Vorſchrift im 8 5 Abſatz 1 des Ausführungsgeſetzes als erwünſcht, auch 
an dem Stempel für den Schaubezirk die Ausführung der Unterſuchung 
durch einen Tierarzt kenntlich zu machen. Ferner ſind in 8 44 Abſatz 2 
der Ausführungsbeſtimmungen A des Vundesrats die Beſchauer für ver⸗ 
pflichtet erklärt, auf Wunſch des Beſitzers die Stempelabdrücke zu ver⸗ 
mehren, was insbeſondere für die Kennzeichnung des zur Ausfuhr be⸗ 
ſtimmten Fleiſches von Bedeutung iſt. Dieſe Vorſchriften ſind aber nicht 
zwingender Natur und auch nicht erſchöpfend. 

Wir ordnen daher in Abänderung und Ergänzung von Nr. 1, 4 
der oben genannten Verfügung vom 7. März 1903 folgendes an: 

1. Jeder tierärztliche Beſchauer hat zur Kennzeichnung des von ihm 
amtlich unterſuchten Fleiſches einen Stempel zu benutzen, der die Aus⸗ 
führung der Beſchau durch einen Tierarzt erkennbar macht. 

Erfolgt die Unterſuchung nicht in dem gewöhnlichen Beſchau-Be⸗ 
zirke des Tierarztes, ſo iſt ein Stempel mit dem Namen des Tier⸗ 
arztes zu verwenden; hierher gehören die Fälle der Ergänzungs⸗ 

beſchau, der Stellvertretung in Bezirken, in denen der ordentliche Be⸗ 
ſchauer ein Laie iſt, und der Stellvertretung für beſtimmte Fälle nach 
3.7 der Ausführungsbeſtimmungen vom 20. März 1903. Wird der 

ierarzt als ordentlicher Beſchauer tätig, ſo iſt ein Stempel der in 
Nr. 1, 4 Abſatz 2 der Verfügung vom 7. März 1903 gekennzeichneten 
Art zu verwenden. Iſt ein Laie Stellvertreter des ordentlichen tier⸗ 
ärztlichen Beſchauers, ſo iſt darauf zu achten, daß für die Stellver⸗ 
tretungsfälle ein beſonderer Stempel ohne das dort vorgeſehene 
Zeichen der tierärztlichen Veſchau benutzt wird. Die Vorſchrift dieſes 
Abſatzes wird bis auf weiteres auch in Gemeinden mit Schlachthaus⸗ 
zwang Platz greifen müſſen, da nach $ 6 Abſatz 1 und $ 20 des 
Ausführungsgeſetzes nebſt den dazu erlaſſenen Ausführungsbe⸗ 
ſtimmungen der Stempel eines öffentlichen Schlachthauſes zum Nach⸗ 
weiſe der tierärztlichen Unterſuchung nicht immer genügt. 

2. Bei ſolchem Fleiſch, von dem nach den Angaben des Beſitzers oder 


nach den ſonſtigen Umſtänden anzunehmen iſt, daß es zur Ausfuhr 


beſtimmt iſt, hat der tierärztliche Beſchauer auch ohne beſonderen An⸗ 
trag des Beſitzers nicht nur die in $ 44 Abſatz 1 der Ausführungs⸗ 
beſtimmungen A des Bundesrats vorgeſchriebenen, ſondern erforder⸗ 
lichenfalls joviel weitere Stempelabdrücke anzubringen, daß von den 
Stücken, in die das Tier vorausſichtlich zum Zwecke der Ausfuhr zer⸗ 
legt werden wird, ein jedes mindeſtens einen Stempel trägt. 

Eine beſondere Entſchädigung ſteht dem Beſchauer für die An⸗ 
bringung vermehrter Stempel nicht zu. Nur wenn die Vermehrung 

der Stempelabdrücke nicht im unmittelbaren Anſchluß an die Fleiſch⸗ 
beſchau, ſondern nachträglich erfolgt, hat er Anſpruch auf die im 8 37 
Abſatz 2 der Ausführungsbeftimmungen vom 20. März 1903 feſtge⸗ 
ſetzte beſondere Gebühr. 

3. Die Verfügung zu 2 tritt am 1. Oktober d. Js. in Kraft. 

Die Durchführung der Verfügung zu 1 iſt nach Möglichkeit zu be⸗ 
ſchleunigen. Wir erwarten, daß jeder tierärztliche Beſchauer ſpäteſtens am 
1. Januar 1905 im Beſitze der erforderlichen Stempel iſt. 

Dieſer Erlaß iſt ſofort den nachgeordneten Behörden mitzuteilen und 
im Amtsblatt abzudrucken. Auch iſt für feine Veröffentlichung in den 
Kreisblättern und in ſonſt geeignet erſcheinenden Zeitungen Sorge zu 
tragen. 

Berlin W 9, den 24. September 1904. 


Der Miniſter der geiklichen Anterrichts⸗ und 
Medizinal⸗Angelegenheiten. 


gez. Unterſchrift. 


der Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten. 


gez. Unterſchrift. 
wird hierdurch veröffentlicht. 
Thorn, den 1. Oktober 1904. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Weidenverkauf in der Ziegeleikämpe der Stadt Thorn. 
Nachſtehende Weidenſchläge werden zum Verkauf geſtellt: 


1. Schlag 1, Größe ca. 4,6 ha, 3 jährige Weiden (am Hafen). 
* 7 n 2026 4 jährige Weiden (Ränd. a. d. Wieſ.) 
2 „ 9. 6 „ 15,00 „ 3 jährige „ (Czarka⸗Kämpe). 
3 " 4, ” " 2,00 " 3 jährige ” 
4. * 6/7, „ * 3,25 * 3 jährige * 
5. * 10 * * 1.75 * 3 jährige * 
6. 1 = „ 2.84 3 jährige r 
7 „ 12 * „ 7,62 7 3 jährige * 
8 9711 = 5 3 jährige Weiden (Streifen und 


Horſte nördlich der toten Weichſel). 

Zum öffentlich meiſtbietenden Verkauf an Ort und Stelle auf Grund 
vorheriger Beſichtigung haben wir einen Verkaufstermin anberaumt auf 
Mittwoch, den 19. Oktober er., vormittags 10 Uhr, 
zu welcher Zeit Kaufluſtige erſucht werden, ſich im Reſtaurant „Wieſes 
Kämpe“ einzufinden. 

Die Verkaufsbedingungen können vor dem Termin im Magiſtrats⸗ 
bureau 1, Rathaus 1 Treppe eingeſehen oder auch von demſelben, gegen 
Erſtattung von 50 Pfg. Schreibgebühren, vorher bezogen werden. Der 
Hilfsförſter, Herr Nespert, zu Forſthaus Thorn 3, iſt angewieſen, den 
Kaufluſtigen auf vorherige, rechtzeitige Benachrichtigung hin, die zum Ver⸗ 
kauf geſtellten Schläge an Ort und Stelle vorzuzeigen. 

Thorn, den 2. Oktober 1904. 


der Magiftrat. 
— —̃— 
Das Urteil des Publikums 


beſtimmt allein den Wert oder Unwert einer Ware. 


Bezüglich unserer stets frisch ge- 
rösteten Kaffees 


wird in allen Kreiſen überaus günſtig geurteilt und deshalb 
jollte ſich jede Hausfrau von der Güte derjelben überzeugen. 


B. Wegner & G., Brickenstrasse 95, 


Erſte und älteſte Kaffeeröſterei 
—— und Preßhefe : Niederlage am Platze. 
— Gegr. 1863. — 


— —ͤ— 
Für Zahnleidende sk. beben 


Bekanntmachung. 


Die Verwaltung des Fürſtentums Lowitſch macht hiermit bekannt, daß in der 
Kanzlei des Fürſtentums, in der Stadt Skierniewitze, Gouvernement Warſchau, 


Station der Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn, den 


27. Oktober 1904, um 12 Uhr morgens, 


die öffentliche wündliche Lieitation, und mit Angebot in verfiegelten Couverten, auf den 
Verkauf des Holzes in den Waldſchlägen des Skierniewitzer Forſtamtes ſtattfindet. 


5 Waldrevier Jannſchew, Schlag Nr. 5 Fläche 1,65 Des jatin, 285 Stück, vom Ausrufspreis 


* ” * * 6 * U * 34 * 
3. = Rzepki 5 58 = , 
4. 7 Dombrwa „ „5 8 13 5 8 „ 
5. " ” „ 6 * 1.— „ 426 * 
6. 5 Gilowla 2 * „ „ N . 
7. " " Samenbäume in 1 und 3 Bezirk 170 „ 
8. 8 Milochniewitze, Samenbäume in 3 Bezirk 293 
9. 2 5 Schlag Nr. 5 Fläche 6,44 Des jat. 1914 „ 
10.1 11 1 * * 8 0 6,44 2050 " 
11. " „ Samenbäume in 3 Bezirk 233 „ 
12 5 Mokra Samensänme 1900 Jahr 1 
13. x 5 1992 „ iu. 
14. 8 „ Ueberſtänder in 2 Bezirk, Abt. 7a 1000 „ 
15. ” ” „ „ n n 1 a 600 „ 
16. * * * „ „* * 1 b 490 * 
17. . Bamientna, Samenbäume in 4 Bez. 1991 Jahr 82 „ 
18. n „ Schlag Nr. 2 „ „ „ 1301 * 169 5 
19. [2 ’ [7] " 3 ron 1902 . 783 " 
20. — „Budy-Örabina, Samenbäume 902 „ 1 5 
21. „ „ n „ in 3 Bezirk 1903 „ 1600 „ 
22. * * ” E * 3 * 1203 * 1 14% 71 
23. 17 Ruda, Samenbäume „ 3 „ 1902 „ 39 „ 
24. 5 „ 2 Erlenabteilung. „ 3 RUE „e, 
25. „ 7 Schlag Nr. 2 * 3 [2 901 * 739 77 
26. 7 7 1 „ 3 [22 $ " 1902 [2 413 „ 
27. [73 * U [23 5 * 3 [23 1904 4 9 | „ 
28. 5 „ Erlenabteilungen „ 3 „ 193 „ 5 9 „ 
29. * 7 9 [73 3 „ 1904 — 1467 


778 R. 92 Kop. 
652 „ 83 


” " " 1 
0 2833 „ 60 „ 
: a 2695 „ 9 „ 
0 y 1908 „ 68 „ 
5 2 561 „ 95 „ 
* „ 623 9 4 „ 
8 259 „7 „ 
f 5 12197 „18 „ 
7 > 11161 „38 „ 
« x 2180 „ 34 „ 
E - 168 „ 96 „ 
“ f 1226 „ 39 „ 
1 7 14405 n 81 [7 
2 a 10166 „65 „ 
5 = 6669 „ 36 „ 
Fer 905 „ 90 „ 
er 732,59 „ 
x 5 27 „2 „ 
* * 280 * 38 „ 
: 8 9121 „ 72 „ 
7 77 10255 7 80 77 
189% 0 „ 
. 7 „ 

" " alz * 75 7 
„ 7) 44:5 „N n 
" [7 2 42 „ 39 [7 
77 " 97 ” 29 „ 
en 6 8 6 
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175:5 Stüc vom Nusrufspreis 101472 R 38 Kop. 


Die Verkaufsbedingungen können in der Kanzlei des Fürſtentums in den Amts⸗ 
ſtunden eivgejehen werden. Das zu verkaufende Holz wird auf Verlangen vom Forſt⸗ 


perſonal an Ort und Stelle vorgezeigt. 
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Foerster 


7 — 1. — 


a alen DEKOFAHODEN, bet, Anfpolstern nnd Moderni- 
Walter Lemke, Tapezierer 
u. Dekorat., Thorn, Gerberſt. 18. 


Siren der Poister-Möbe, 


„ | Garantie für Xaltbarkeit sämtlicher Waren. | ® 


= Sshuhwarenhaus . 


Berliner Chik 


Grösste Schuhfabrik Berlin's, 
G. m. b. H. 5 


Verkaufsstelle in Jhorn 
(rerberstrasse 33, Fake Breitestrasse, 


Grosses Lager 


gut passender, dauerhaft gearbeiteter 


Schuhwaren 


von den einfachsten bis zu den elegantesten 
zu staunend billigen Preisen. 


Anfertigung nach Maass 


Reparaturwerkstatt im Hause. 
— Garantie für Haltbarkeit für alle Waren. 


Zur Verhüturg von 
Haarausfall. Haarfrans, Hanrspaite 
bewährt ſich allein und am beiten 


7 9 
usner's Brennessel-Spiritus, 
nur echt mit Merke, Wendelkteiner Klrcherl.“ 
Flaſche Mk. 0,75 und Mk. 1,50. 
Bekanntlich das einſachſte, unſchädlichſte, alterprobie Mittel 
kräftigt den Haarboden, reinigt von Schuppen und kühlt wohl 
tuend die Kopfhaut. Befördert bei täglichem Gebrauche un 


gemein das Wachstum der Haare. Alpina - Seife a 50 Pig 
Zu haben bei Ed. Lammech, 


Gut möbl. Wohnungen. 3 Zimmer 


u erfragen Gerſtenſtraße 8, part.|3 Treppen, Mark 250 Mellien⸗ 
S REP ES ſtraße 70 zu vermieten. 


Ein gut möbl. Timmer je Eine kleine Wohnung und 


an ein oder zwei Herren abzugeben |n:öbl. Zimmer von ſofort zu ver⸗ 
Mellienſtraße 89, pt. | mieten Strobandſtraße 20. 


Streng feste Preise. 


„ ie odmajss2 uojyog up zus 4 


Bekanntmachung 


Die Verwaltung des 
Fürſtentums Lowitſch macht 
hiermit bekannt, daß in der 


— Kanzlei des Fürſtentums, in 


der Stadt Skierniewitze, Gou- 
vernement Warſchau, Station 
der Warſchau⸗Wiener Eiſen⸗ 
bahn, den 


11.124. Oktober 1904, 
um 12 Uhr mittags, 
die öffentliche, mündliche 
Licitation, und mit Angebot 
in verſiegelten Couverten, 
auf den Verkauf der Wald⸗ 


reviere zuſammen mit Ho'z 


und Land des Radzizkoer 
Forſtamtes, Gouvernement 
Radau, ſtattfindet: 

I 


« Reuter Klonna, Flache 66,4 Des- 

jatin, vom Ausrufspreis 1:75 7 
70 Kop 

2. Revier Sitoma, Fläche 219,97 Des- 

jatin, 8 Ausrufspreis 165 836 
op. 


3. Revier Oſtrow, Fläche 211,14 Des⸗ 
jatin, vom Ausrufspreis 42 667 
R 96 Kop. 

Die Verkaufsbedingungen können in 
der Kanzlei des Fürſtemums in den 
Amtsſtunden eingeſehen werde. Das 
zu verlaufende Holz wird auf Ver- 
langen vom Forſtperſonal un Dr 
und Stelle vorgezeigt. 


in e Otteman. 


Staats-Elsenbahnloose 
für ganz Deutschland gesetzl. 
— te Prämien- Obligationen 
aupt- baare 
Prämie 3X 600,00 Fros. 
Auszahlung sofort, ohns Abzug 
Nächste Ziehung bevorstehund! 
Kein Ratenloon« my Kl 
Verlangen Sie ung R. Prospeet dl. & 
L. Wolff, Frankfurt a uin 9 
B.- Adalbertsır. 10% 87 


oblen, 


beſte Marken, empfiehlt 


Gustav Ackermann, 
Mellienſtraße 3. 


Gute Uocherbſen, 


geſchälte und ungeſchälte, große 
Viktoriagerbſen, friſchen Sauerkohl 
empfiehlt 
A. Kirmes. Eliſabethſtraße. 


vorzüglichen volffetten 


= = u 
Tilsiter Käse 
a Bid 60 und 70 Pfg., 
ſowie alle anderen Sorten empfiehlt 
biuigſt A. Stelnegger, Gerechleſtr. 16. 


Farben 
Linnleum. 
Liacrusta 


und sämtliche Maler artikel 


empfiehlt 
Canpernlcur- 


l. Zahn, Thorn, strasse 39. 


Mustersendduug auf W näen. 


ausgestattete 
2 1 Mark-Lotterie 
ist garantiert 

die Düsseldorfer 


Ausstellungs-Lotterie. 


Ziehung am 24. Oktober 
und folgende Tage. 


Auf 20 Lose 1 Gewinn! 


E 500000 Lose 25000 Gew. 
5 im Werte von M. 


170000 


# Haupt- Gewinn Wert Mark 


40000 
20000 
10000 
000 
200 


3 mal 1000 


3000 


24292 Gewinne Wert 


Lose 1 L r n babe Im 
IILose lO L zucarren-Geschkrten. 
General- Deblt: 


Ferd. Schäfer 


DÜSSELDORF 


2 > 7 ut i auf 
berosuenenusn Warden grat. 
und franko Proſpekt. 
Reus l. K 


Gute Penſion 


finden Schüler oder Schülerinnen be 
Frau Rsenntg, Mellienftr. 89. 


Wer liebt 


ein zaries, reines Geſicht? roſig., jugend» 

friſches Ausjehen ? we ße, ſammetweiche 

Haut? und bie: derd fchören Teint? 
Der gebrauche nur Radebeuler 


Steckenpfsrd Liiesmilch-Seile! 
von Bergmann & Co., Hadeben 
mit echter Schutzmarke: Steckenpferd 
2 0 Pf ber Ada Leatz, I Mi 


Ber in SW. II. 


2 St 
Kendiech Nacht., Anders & Co., A. Ba- 
riiklewicr. Droy. 


Ein kleiner Laden 
mit angrenzendem Zimmer von ſof. 
zu vermieten Brückenſtraße 34. 


Der von Herrn Mirrenfeld 
bewohnte 


Eckladen, Breitestr, II 


iſt vom 1. 1. 1905 zu vermieten. 
Näheres daſelbſt I Etage. 


Wohnungen 


Bacheſtraße Nr. 17, 1. und 2. Et., 
je 6 Zimmer nebſt Zubehör, 

Schulſtraße Nr. 12, 1. Et., 6 Zimm. 
nebſt Zubehör. 

Sämtliche Wohnungen ſind von ſo⸗ 

fort oder ſpäter zu vermieten, auf 

Wunſch mit Pferdeſtall und Wagen⸗ 

remiſe. 

& So»part, Gerechteſtraße 8 10. 


J. Etage eine Wohnung, 


beſtehend aus 4 Zimmern, Küche, 
Entree und Zubehör von ſofort 
zu vermieten. 

3 Berzyneki, Gerechteſtr. 16. 


2 Höbl. Zimmer mit Pension 
Araberſtraße 3, 1. 
Gut mönl. Zim. Yen, 


Aron Lewin, Es; lecſtr. 25, im Laden. 


Junge damen finden 
gute Pension mit Zimmer 


Brückenſtraße 13, II. 


— 


Tapeten, = 
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Feitung 


und Generalanzeiger. 


Oſtdeutſche Zeitung 
Nr. 237. 


Sonnaben 


d 111 8. Oktober. 
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Die dunkle Stunde. „s- 


Kriminalroman von 


O. G. Hoecker, 


rn 


(6. Fortſetzung.) 

Mochte das Lange gezollte Vertrauen auch noch 
fo unbegrenzt geweſen ſein, es erſchien Nebe ge⸗ 
radezu undenkbar und ausgeſchlalſen, daß das ſtrenge ſtaat 
liche Regulativ in ſolch beiſpiellos leichtherziger Weiſe außer 
acht gelaſſen worden ſein ſollte. Waren dieſe Banknoten 
aber, ſo „echt“ ſie auch anmuteten, doch nur ein unter der 
Lupe des Experten ſofort zum Vorſchein tretendes Fälſchungs⸗ 
produkt, ſo ſetzte der Verausgeber eines ſolchen Scheines ſich 
der Enklarvung und Prozeſſierung aus. Warum, da dies 
augenſcheinlich richtig war, zauderte er noch, dem letzten 
Willen des Freundes zu entſprechen und dieſe ganze ima⸗ 
ginäre Summe zu vernichten? a 6 

Wenn er nun bei der kompetenten Stelle ſich erkundigte? 
Es wöre nicht zum erſtenmal, daß er in feiner Beamten- 
eigenſchaft über vermeintlich falſche, bei Uebeltätern vorge⸗ 
fundene Banknoten bei der Direktion der Staatsdruckerei Er- 
kundigungen eingezogen; was hinderte ihn, dem ihm per ⸗ 
ſönlich bekannten erſten Direktor auch einen dieſer Scheine 
vorzuzeigen und Auskunft zu erbitten Schon zu ſeiner 
eigenen Beruhigung war ein ſolcher Schritt vernunftgemäß. 
Erklärte der Direktor, wie ſicherlich nicht anders zu vermuten 
ſtand, die Vanknote für gefälſcht, nun, fo war er alle An⸗ 
fechtungen mit einem Schlage los und der wirklich imaginär 
gewordene Schatz mochte den Feuertod erleiden. 

Als ob er einen erlöſenden Ausweg gefunden, atmete 
Nebe auf. Er entnahm dem Bündel einige Scheine, legte 
ſie in ſeine Brieftaſche, verſchloß die Ledermappe wieder im 
Pulte und erhob Tick 

Aber gleich einem Trunkenen war ihm zu Mute. Als 
ob eine unſichtbare Laſt auf ſeine Schultern ſich herabgeſenkt 
habe und ihm nun das Weiterſchreiten unmöglich machen 
wollte. Wie ein Wanderer, der vom wohlbekannten felſigen 
Steig in die lachenden Talgründe abgeirrt iſt und dort unter 
ſeinen Tritten den trügeriſchen Sumpfboden weichen fühlt, 
während zu allen Seiten giftige Nebelſchwaden wider ihn 
ankriechen, ſich zu undurchdringlichem Gemäuer aufſtauen und 
ihm zuletzt Luft, Licht und Ausſicht benehmen, wähnte Nebe 
ſich wegverloren. Eine innere Stimme ſagte es ihm, daß der 
Kauipf bereits entſchieden war; was da zu tun noch übrig 
blieb war überflüſſiges Brimborium, um halbwegs anſtändig 
vor dem eigenen Gewiſſen erſcheinen zu können. Aber er 
ſtand ſchon mit beiden Füßen im Tal und rings um ihn 
lieg der Nebel hoch, ihm die Ausſicht auf den Weg beneh⸗ 
mend, den er weiter wandern würde .... wohin dieſer 
ſührte, wieder zur ſonnigen Höhe empor oder tief hinab in 
den ſtickenden Sumpf ... die Zukunft mußte es lehren .. 


Die Ordonnanz trat in das Dienſtzimmer des Kriminal⸗ 
inſpektors v. Maltitz. — „Eine junge Dame iſt draußen, die 
con Herrn Inſpektor zu ſprechen verlangt, fie will ihren 
Namen nicht nennen.“ 

Moligh hatte gerade, die Hände über den Rücken zuſammen⸗ 
zelegt, an Fenſter geſtanden und untätig auf das den weiten 
as vor dem Polizeigebäude raſtlos belebende Verkehrs⸗ 


een 
. 


(Nachdruck verboten.) 


getriebe niedergeſchaut. Jetzt fuhr er herum. — „Eine junge 

Dame, ſagen Sie?“ fragte er intereſſiert. „Hübſch?“ 

ren „Scheint jo, Herr Inſpektor, ſie iſt freilich dicht ver⸗ 
eiert.“ \ 

„Was ſie will, hat fie nicht gejagt?” ; Won 

„Das will fie dem Herrn Inſpektor nur allein mitteilen.“ 

Ein unternehmendes Lächeln erhellte die Geſichtszüge des 
Inſpektors; dieſer trat an einen Spiegel heran, muſterte 
ſeine äußere Erſcheinung, ſtrich über den Schnurrbart, rückte 
die Kravatte zurecht. — „Meinetwegen herein mit der jungen 
Dame!“ entſchied er und ließ ſich dann raſch noch vor dem 
Arbeitstiſche nieder, ein Aktenbündel auf dieſem zurecht⸗ 
legend, um ſich einen dienſtlichen Anſtrich zu geben. 

Aber ſeine aufgeſetzte unbefangene Miene wich lebhafter 
Ueberraſchung, als er die von der Ordonnanz ins Zimmer 
Geleitete erkannte. € 

„Fräulein Nebe?“ rief er erſtaunt, kaum daß er ſich mit 
dem jungen Mädchen allein im Raume ſah. Er ſprang auf 
und deutete dienſtbefliſſen auf das Sofa. „Das nenne ich 
eine N Ueberraſchung! Was verſchafft mir das Ver⸗ 
gnügen?“ 

Mathilde hatte den Schleier aufgeſchlagen und ſaß nun 


1 mit erglühendem Geſicht, aus deſſen reinen Zügen Erregung 


und Verwirrung ſprachen, mit befangen niedergeſchlagenen 
Augen da. — „Es iſt recht keck von mir, zu Ihnen zu kommen, 
Herr v. Maltitz,“ begann ſie endlich ſchüchtern. „Papa würde 
auch ſchrecklich böſe werden, erführe er von meinem Schritt. 
Er nimmt gerade eben an dem Begräbnis feines Jugend⸗ 
freundes Lange teil, — Sie wifſen ja, der Unglückliche, hat 
ſich aus dem Fenſter geſtürzt und iſt ſofort tot geblieben .. 
und da ich mich auf Ihre Ritterlichkeit verlaſſe, ſo“ ... Sie 
brach ab; augenſcheinlich konnte ſie nicht weiter. 

Maltitz half ihr indeſſen weltgewandt über das Peinliche 
der ihr ungewohnten Situation hinweg. — „Ich ſtehe völlig 
zu Ihren Dienſten, auch dem Herrn Papa gegenüber dür fen 
Sie ſich auf meine Diskretion verlaſſen,“ ſagte er ermutigend, 
mit erſichtlichem Wohlgefallen das erglühende Mädchen be⸗ 
trachtend. „Ich vermute, daß irgend ein Anliegen Sie zu 
mir führt, liegt deſſen Erfüllung in meiner Macht, ſo mögen 
ein von vornherein von meinem guten Willen überzeugt 
ein.“ 

„Ach ja, das Vertrauen habe ich auch zu Ihnen,“ geſtand 
das junge Mädchen naiv, ſenkte dann aber raſch wieder den 
Blick, als ſie den blitzenden Augen des Inſpektors begegnete. 
„Bitte, lieber Herr v. Maltitz, legen Sie meinen Schritt nicht 
falſch aus, ich erſchrecke jetzt ſelbſt über deſſen Kühnheit. Aber 
Sie waren früher immer jo liebenswürdig, ſo . .. fo nett, 
als Sie noch bei uns verkehrten . . . und da .. . ich weiß jetzt 
ſelbſt nicht, woher ich nur den Mut genommen — — aber ich 
wollte Sie recht herzlich bitten ... mein lieber Vater hat 
ſolch trübe Befürchtungen, er meint, Sie wären ihm nicht ge⸗ 
wogen und es wäre ſo ſchrecklich für uns alle, wenn er wirk⸗ 
lich penſioniert werden ſollte . .. und da möchte ich Sie herz⸗ 
lich bitten, doch gut zu ihm zu fein, er iſt wirklich ein herr. 
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fijer Menſch und Sie können gewiß keinen Tüchtigeren fin- 
den. Es iſt ſicherlich nur ein Mißverſtändnis von Papa, nicht 
wahr? Herr v. Maltitz, Sie haben doch immer große Stücke 
auf ihn gehalten, und wo Sie jetzt ſein Vorgeſetzter ſind, 
ſo .. ſo“ — Sie ſtockte, rang vergeblich nach Worten und 
brach dann unvermittelt in Weinen aus. 

Maltitz hatte fie zuerſt immer verwundert angeſchaut: 
dann hatte ſeine Stirn ſich gerunzelt und mit einer leichten 
Gebärde des Unmuts hatte er ſich erheben wollen, war dann 
aber, bezwungen von dem in ſeiner Unſchuld doppelt hold. 
ſelig wirkenden Weſen des jungen Mädchens, auf ſeinem 
Platze geblieben; nun kämpfte er mit offenbarer Verlegen⸗ 


heit. ; a 

„Alſo das hat Sie zu mir geführt, Fräulein Mathilde, 
— ich darf doch dieſe Anrede beibehalten, es machte ſich früher 
immer ſo traulich“ — er lächelte verſtohlen, als ſein Gegen⸗ 
über nur verſchüchtert unmerklich mit dem Kopfe nickte — 
„das freut mich wirklich, ich habe Sie immer für eine liebe⸗ 
volle Tochter gehalten . . . aber Sie müſſen die Fache nicht 
ſo tragiſch nehmen, Sie haben ganz recht, es ſind da gewiſſe 
Mißverſtändniſſe zwiſchen Ihrem Vater und mir .. ich will 
ganz offen ſein, Ihr Vater hat vielleicht Gründe, wegen mei⸗ 
ner raſchen, über ſeinen Kopf erfolgten Beförderung unge⸗ 
halten zu ſein.“ 

„Ja, Vater iſt über dieſe Ungerechtigkeit ganz außer fich,“ 
geſtand Mathilde unbefangen. „Seien Sie mir nicht böſe, 
Herr v. Maltitz, aber Vater iſt doch nun einmal ein verdien⸗ 
ter Beamter .. und die Familie iſt fo groß, er wäre jo gern 
Inſpektor geworden, weil wir dann 1500 Mark jährlich mehr 
bekommen hätten — und nun ſoll er vielleicht gar penſioniert 
werden, das wäre ſo'n ſchrecklicher Schlag für uns alle — 
und darum habe ich mir ein Herz gefaßt und bin zu Ihnen 
gekommen — ich kann es mir gar nicht denken, daß Sie Vater 
ums Brod bringen wollen, er hat es doch immer gut mit 
al gemeint und Sie waren doch immer fo nett. . ach 


Und da drohten die kaum geſtillten Tränen auch ſchon 
von neuem wieder auszubrechen. 

Maltitz war aufgeſtanden; jetzt ließ er ſich auf einem 
Stuhl dicht neben dem Sofa nieder und faßte die eine Hand 
des Mädchens, die ihm dieſes verſchüchtert und verwirrt be⸗ 
ließ. — „Nur nicht weinen, liebes Fräulein Mathilde, es 
iſt gar nicht fo ſchlimm .. . ſchaue ich denn aus wie einer, der 
einen verdienten Beamten um die Ecke bringen will?“ fragte 
er einſchmeichelnd, und als Mathilde zaghaft mit dem Kopfe 
ſchüttelte, fuhr er fort: „Nun alſo, ich ſchätze Ihren Vater 
aufrichtig, aber ex macht mir das Nebeneinanderarbeiten 
ſchwer, verſtehen Sie mich recht, das ſoll kein Vorwurf weiter 
ſein, er iſt mir meines ſchnellen Avancements wegen nicht 
grün, na ja, das finde ich begreiflich, aber nun bin ich doch 
einmal ſein Vorgeſetzter geworden und gerade von ſolch einem 
Aten Beamten muß ich erwarten können, daß er in mir den 
Träger des Amtes reſpektiert, nicht renitent iſt, ſich nicht nur 
einſeitig auf frühere Erfolge beruft und wohl gar beſtrebt 
iſt, mir Steine in den Weg zu räumen —“ 

„O nein, das tut Vater nicht!“ widerſprach Mathilde da 
auch ſchon lebhaft und entzog ihm die bis dahin gewährte 
Hand. „Vater iſt die Ehrenbaftigteit ſelbſt ... und er ift 
mit allen Herzensfaſern mit ſeinem Amte verwachſen, er 
könnte es nicht lange überleben, nähme man ihm ſein 
Liebſtes.“ . 

„Aber wer ſpricht denn davon, liebſtes Fräulein Ma⸗ 
thilde,“ beeilte Maltitz ſich zu verſichern. „Ihr Papa iſt nur 
ſehr nervös geworden, und da mag er wohl Geſpenſter ſehen, 
die nicht vorhanden ſind —“ 

„So denken Sie wirklich nicht daran, Vater in Penſion 
zu ſchicken?“ fragte Mathilde ſchnell. - 

„Aber ganz und gar nicht. Ich wünſche nur, mit Ihrem 
Vater noch recht lange zuſammenarbeiten zu können.“ 

„Dos iſt aber lieb von Ihnen“ — und als fie dem lachen. 
den Blicke des jungen Beamten begegnete, ſetzte ſie wieder 
verſchüchtert hinzu: „Nun lachen Sie mich aus? Herr v. Mal- 
titz, es iſt ja auch recht unweiblich von mir 7 e geweſen, 

Ihnen zu kommen .. ich ſehe jetzt ſelbſt ein, wie leicht 
mein Schritt mißdeutet werden kann, aber ich meinte es 


gut. 
„Davon bin ich überzeugt,“ entgegnete Maltitz ritterlich 
und haſchte wieder nach ihrer kleinen weichen Hand. „Sie 
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ſollen Ihren Schritt auch nicht zu bereuen haben, er hat mir 
die Augen darüber geöffnet, daß ich vielleicht etwas zu ſchroff 
gegen Ihren Vater aufgetreten bin, ich hätte gegen meinen 
alten Lehrmeiſter etwas mehr Nachſicht entfalten können. 
Aber das ſoll nunmehr geſchehen. Ihr Vater iſt überarbeitet, 
ich werde ihn nicht in Penſion ſchicken, wohl aber werde ich 
ihm nahelegen, einen mehrwöchigen Urlaub nachzuſuchen. Da 
mag er ſich dann erholen und auffriſchen, kehrt er dann ins 

mt zurück, werden wir beſſer miteinander harmonieren.“ 

„Sie ſind ein wirklich guter Menſch!“ rief die glückliche 
Mathilde bewegt. „Mir war das Herz vorhin noch ſo ſchwer, 
und nun fühle ich mich ſo froh, ſo glücklich, ich weiß Ihnen 
nicht genug zu danken!“ 

Sie hatte ſich erhoben; errötend machte ſie ihre Hand 
dabei los, und verwirrt verſchleierte ſie ihr Antlitz wieder. 

„Sie haben wie eine gute Tochter gehandelt, Fräulein 
Mathilde,“ ſagte Maltitz, der ſich ebenfalls erhoben hatte, 
verbindlich. „Laſſen Sie mich hoffen, daß Ihr heutiger Be⸗ 
uch, von dem — mein Wort darauf — niemand etwas er⸗ 
ahren wird, auch für mich gute Früchte zeitigen möge. Ich 
habe, ehrlich geſagt, die eingetretene Entfremdung ſchwer ge⸗ 
nug empfunden, es gehörte zu meinen liebſten 1 
Ihrem trauten Familienkreiſe ein Stündchen z 
dür fen.“ 

„Wir haben Sie immer gerne bei uns geſehen,“ geſtand 
Mathilde und erglühte dann wieder unter ſeinem Blicke. 
„Aber nun muß ich gehen, Herr v. Maltitz, ich danke Ihnen 
viel tauſendmal.“ f 

„Keine Urſache, Fräulein Mathilde. Nochmals, verlaſſen 
Sie ſich auf meine Verſchwiegenheit, der Gedanke, ſolch ein 
allerliebſtes, unſchuldiges Geheimnis mit Ihnen teilen zu 
dürfen, beglückt mich. Ich bitte ſchon heute um die Er⸗ 
laubnis, mich in aller Bälde einmal erkundigen zu dürfen, 
ob in der Gemütsſtimmung Ihres Vaters eine Wandlung 
ee iſt.“ Er geleitete das ſchüchtern ſich verabſchie⸗ 
dende Mädchen zuvorkommend bis an die Schwelle des Vor⸗ 
zimmers. Als er dann wieder in ſein Arheitskabinet ein⸗ 
trat, prägte ein übermütiges, leichtſinniges Lächeln in ſeinen 
hübſchen Zügen ſich aus. a . 

„Eine allerliebſte Kleine, heute entdeckte ich erſt, wie apart 
und pikant fie iſt!“ — Er rückte ſich behaglich im Lehnſtuhl 
zurecht und begann mit dem Federhalter zu ſpielen. „Es 
möchte ſich lohnen, ihr zu Gefallen zu ſein. Wäre der Alte 
nur nicht ſo plump gerade, verſtünde er ſich beſſer auf das 
„Leben und leben laſſen“. Nun, man kann vorſichtig la⸗ 
Hebt die Taktik ändern. Die Kleine iſt jedenfalls aller- 
iebſt.“ 

Schwüles Verlangen lag in ſeinen Blicken, als er ſich nun 
den Amtsgeſchäften wieder zuwandte. 


ringen zu 


Drittes Kapitel. 


Das Begräbnis war vorüber, der ergreifende Abſchieds⸗ 
geſang des geſchulten Männerchors in einem lang hinge⸗ 
tragenen „auf Wiederſehen“ verklungen, die überaus zahl⸗ 
reichen Teilnehmer, welche das offene Grab dicht gedrängt 
umſtanden, löſten ſich zu einzelnen Gruppen auf, die auf 
verſchiedenen Wegen dem Kirchhofsausgange zuſtrebten. Das 
Geſpräch der meiſten, wendete ſich wieder den Alltagsinter⸗ 
eſſen zu, nur einzelne ſtanden noch unter dem Eindrucke der 
verſöhnlichen Worte des Predigers, der in ſeiner Rede das 
Unbegreifliche des gewaltſamen Endes eines in ſeinem Le⸗ 
bensberufe ſo erfolgreich geweſenen Mannes hervorgehoben 
und hinzugefügt hatte, die dem nunmehr Beſtatteten gezollte 
Anerkennung und Achtung bleibe ihm auch über das Grab 
hinaus erhalten, und ſein Angedenken werde als das eines 
überaus pflichtgetreuen, völlig in feinem Berufe aufgegange⸗ 
nen Mannes fortleben und andere anſpornen, es ihm gleich 
zu tun. Habe er auch, nervös überreizt durch allzu gewiſſen⸗ 
hafte Erfüllung ſeines ſchwierigen Amtes, in momentaner 
Geiſtesſtörung mit eigener Hand feinem Leben ein vor⸗ 
zeitiges Ziel geſetzt, werde ihm doch der Allmächtige ein 
milder Erbarmer ſein und dieſe Tat ihm nicht zurechnen. 


(Fortſetzung folgt.) 


reuden, in 
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Unbefriedigtſein iſt die Quelle vieler Leiden, aber auch 
die Hays Fortſchrittes im Leben des Einzelnen und der 
Vol ker. 


* 
Leiden und Enkſagen. 
Von Elſe Krafft. 
(Nachdruck verboten.) 


Sonnabend, den 12. Februar 189. 
„Wirſt du eitel, Schätzchen?“ fragte mich Chriſtine eben 
lächelnd, als ich ganz verſtohlen in den kleinen Spiegel über 
dem Waſchtiſch blickte. IE 
Ich ſchüttelte langſam den Kopf und dehnte weit die 


(Fortſetzung.) 


Arme. 

„Du alte, böſe Tine, was du auch immer denkſt! Aber 
findeſt du nicht, daß ſich mein Geſicht ſchon mehr gefärbt hat? 
Ich habe die ganze Nacht köſtlich geſchlafen?“? 

„Deine Augen leuchten und du lachſt — — ja, wirklich, 
du haſt eben gelacht, Schätzchen.“ 5 8 

Bei ihrem Jubel in der Stimme wurde ich plötzlich wieder 
ernſt. Mir iſt's, als habe ich einen holden, heiligen Zauber 
mit weltlichen Worten jäh zerſtört und müßte nun die Hände 
über das Antlitz legen und weinen. 

Das Morgenlicht blickt heut gar trübe in unſer Zimmer. 

Durch die Zweige der dunklen Pinien geht ein friſcher 
Wind, und wenn ich halb die Augen ſchließe und auf das 
Säuſeln der Blätter lauſche, iſt mir's, als ſenden mir die 
Bäume meiner nordiſchen Heimat ihren Gruß. 

Heute iſt der Himmel nicht blau. Faſt wie eine Wohltat 
ſcheint es mir. Chriſtine hatte ängſtlich die Fenſter ge⸗ 
ſchloſſen, als ich mich mit meinem Tagebuch dicht davor ſetzte. 
Als ſie hinaus war, habe ich die Fenſter wieder geöffnet. — 
Was ſoll ſie mir denn ſchaden, dieſe reine, erfriſchende Luft? 

Geſtern hat mich Fräulein Wanda zu dem erſten längeren 
Spaziergang in die grüne Wildnis hier ringsum überredet. 
Der fünfzehnjährige Arthur ging in unſerer Mitte, und 
jedesmal, wenn ich mitleidig in das ſchmale, abgezehrte Ant- 
litz neben mir blickte, hing er ſich noch feſter in meinen Arm. 
Er iſt mon chmal wie ein richtiges Kind, und oft ſehr eigen ⸗ 
ſinnig und gereizt. 

„Ich Hünſchte, Sie wären meine Schweſter, ſtatt Wanda,“ 
ſagte er eſtern ſehr offen. „Sie haben wenigſtens ein Herz, 
Fräulein.“ ö 

„Aber ein krankes, mein kleiner Herr, da würden Sie 
bald die Geduld verlieren. Fräulein Wanda meint es doch 
nur gut mit Ihnen, und dann müſſen Sie auch bedenken, 
Arthur, daß ſie das Recht hat, kein Herz mehr zu haben.“ 

Er blickte verſtändnislos zu mir auf, während die Schweſter 
flattert großer bunter Schmetterling bald hier- bald dorthin 
atterte. 

„Ihr geht mir viel zu bummlig, Kinder,“ rief ſie uns 
zu, „da kann man ja nicht mal vom Wege abweichen.“ 

„Fräulein Wanda iſt doch Braut,“ erklärte ich dem 
Knaben, „und ihr Herz weilt doch in Berlin bei einem ge⸗ 
wiſſen jemand.“ 

Er zog geringſchätzig die Lippen zuſammen. g 

„Das iſt man alles Blech. Mein künftiger Schwager iſt 
ſchön dumm, wenn zer die Wanda heiratet. Die macht 
jeden Menſchen unglücklich, den ſie um ſich hat. Ich glaube 
auch gar nicht mal, daß er ſo verliebt iſt. Der weiß bloß, 
daß wir Geld haben. Und das iſt doch heute die Hauptſache! 
Liebe gibt's ja jarnich.“ 

Ich blieb unwillkürlich ſtehen und ſetzte mich dann ſchwer⸗ 
atmend auf einen Stein am Wege. 

eig Arthur, das iſt nicht hübſch von Ihnen, jo zu 
reden. s ; 

Er huſtete gerade, und ſein Antlitz war vor Anſtrengung 
vunkelrot, als er ſich neben mich in die Kräuter warf. Die 
Sonne ſchien ihm direkt ins Geſicht und ließ ſeine Züge älter 
und Heben S ya 

„Haben Sie ſchon mal geliebt, und find’ Sie wie . 
liebt worden, Fräulein Junges“ g i 

Ich war ganz verwirrt nach dieſer Frage. 

„Ja, meine Eltern und meine kleinen, herzigen Geſchwiſter. 
Und Chriſtine, und den lieben Gott, und meine Heimat, und 


— L und — —“ Ich ſtockte, und das Herz klopfte mir bis 


in den Hals hinauf. 


„Immer in die grauen, ernſten Augen vor mir mußte ich 
blicken. 5 F 


„Sehen Sie, nun weiß ich's ganz genau, daß es keine 
ſolche Liebe gibt, wie es immer in den Büchern ſteht,“ fagte 
der Knabe langſam. „Wenn Sie mit Ihren Märchenaugen 
und den goldenen Haaren nichts davon wiſſen, dann kennt ſie 
auch kein anderer ſonſt. Dann iſt eben alles gelogen, alles 
ausgedacht, um uns die Köpfe zu verdrehen.“ 

Als ich faſt entſetzt ſchwieg, fuhr er immer erregter fort: 

„Das Gefühl zu Eltern und Geſchwiſtern iſt eben Pflicht, 
Dankbarkeit und verſchiedenes andere, was ich nicht be⸗ 
nennen kann. Na, und das andere zu Gott, das iſt uns in 
der Schule eingelernt. Es gibt ja gar keinen Gott, Fräulein 
Inge! Sie müſſen nicht ſo entſetzte Augen machen, ich bin 
nun einmal ſo, und komme mir manchmal vor, als wäre 
ich 505 hundert Jahr alt. — — — Sagen Sie doch 
ſelbſt, Fräulein, würde der liebe Gott, wenn er wirklich 
exiſtierte, würde der nicht Sie und mich geſund machen 
können? Würde der erlauben, daß die ſchlechteſten Menſchen 
geſund und glücklich und die anderen, die jahrelang zu ihm 
gebetet haben, immer elender und trauriger werden? — 
Nein, der würde gerecht ſein und gut und böſe zu unter⸗ 
ſcheiden wiſſen. Drehen Sie ſich mal um, Fräulein Inge. 
Gerade über Ihnen hängt ein Muttergottesbild. Altes, ver⸗ 
wittertes Holz ſoll da dem Vorübergehenden Troſt und Hilfe 
bringen. Verſuchen Sie doch mal, ob es das tut, knieen Sie 
doch mal nieder und bitten Sie das Jeſuskind da oben um ein 
geſundes Herz. Sagen Sie ihm, was Sie brauchen, und laſſen 
Sie ſich von ihm des Lebens höchſte Seligkeit verſchaffen. 
Und wenn ihm das wirklich gelingt, wenn ich's aus Ihrem 
eigenen Munde erfahre, Fräulein Inge, dann —“ Er ſprang 
ſo haſtig auf, daß ich aus meiner Erſtarrung jäh empor⸗ 
ſchreckte, „wahrhaftig, ja, dann will ich auch vor dieſem 
Bilde niederknien, mich ob meiner Gottloſigkeit verdammen 
und betend das Haupt vor der Jungfrau Maria neigen.“ 

Auch ich erhob mich. Der ſonderbare Knabe vor mir 
ſchien gewachſen. Seine Augen bohrten ſich förmlich in 
meine angſterfüllten Blicke. 

„Ich ſprach kein Wort; es war ſo ſtill um uns wie in 
einer Kirche. 

Eine wunderbare Freudigkeit, ein grenzenloſes Vertrauen 
an den alten Glauben ſtieg nach dieſen Worten eines armen, 
bedrängten Menſchenkindes in mir auf, und ich ſank wirklich 
in die Knie. Die Hände habe ich gefaltet und die Mutter⸗ 
gottes um des Lebens höchſte Seligkeit angefleht. Und dieſe 
Seligkeit iſt ein geſundes Herz, das weiß ich wohl. — 

Bis Fräulein Wanda lachend zu uns trat und unſer feier⸗ 
liches Schweigen mit höchſt weltlichen Worten unterbrach. 

nd nun iſt in mir eine große, ſtille Zuverſicht aufge⸗ 
wacht, und das Heimweh verſchwunden. — | 

Ja, du haft recht, Christine, ſchilt mich, ſchon iſt der Mittag 
nahe, und noch immer ſitze ich vor dieſen Blättern und 
ſchreibe. Schließe nur das Fenſter, ich höre den Sturm doch 
— ich komme ja ſchon, Chriſtine. 


9 * 
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Donnerstag, den 24. Februar 189. 

Ich weiß ein Plätzchen am Uferrand, da erzählen mir die 
Wellen ganz eigene, wunderbare Geſchichten; da kann ich 
ſtundenlang mit müßig im Schoß gefalteten Händen ſitzen 
und vor mich hinträumen. Und dann ſehe ich das Lächeln 
der Muttergottes vor mir, gar verheißungsvoll und mild. 
Und ich fühl's, ich fühl's mit jedem Tage mehr, daß ſie mir 
helfen wird, ſchon deshalb, um den Glauben einer verirrten 
Seele wieder aufzurichten. Die Stunde muß ja kommen, 
wo ich lächelnd zu dem kranken Knaben ſagen darf: „Gehe 
hin und bete auch du! Ich bin geſund, mir iſt des Lebens 
höchſtes Glück zuteil geworden.“ 

Auch heute ſaß ich wieder allein am See. 

Der Frühling iſt nach allem Wind und Regen mit er ⸗ 
neuter Pracht eingezogen. Schon blühen die Veilchen, die 
bunten Anemonen, und zwiſchen dunklen Gräſern tauchen 


leuchtend weiße Sternblumen auf. 


Sind mir erſt heute die Augen für alle Schönheit hier jo 
weit geöffnet, heute, als mir von fremder, raſcher Hand ein 
ganzer Blütenflor in den Schoß geſchüttet wurde? Wenn ich 
die Finger über die Augen lege, ſehe ich das Bild von heute 
früh noch einmal. i 

Ich ſaß dicht an dem blauen Waſſer, in das ſich, kaum zwei 
Minuten von mir entfernt, ein ſilbern glänzender Strudel 


ergießt. 
RN (Fortſetzung folgt.) 
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„ Mein Deuktſchland. * 
Könnt’ ich deiner je vergeſſen, Werde meiner nicht gedacht. 


Deutſchland, du mein Vater⸗ Fluch komm' über mich ſtatt 
land? Segen, 


Könnte jemals ich ermeſſen, Statt des Lichtes finſtre Nacht. 
Was du mir ſchon zugewandt? [Dorren müſſe meine Rechte, 
Deiner Berge kühne Gipfel, Wenn ſie mit dem Schwert 


Deiner Täler ſtille Pracht, bewehrt, 
Deiner Eichen ſtolze Wipfel, | Dir zum Schutze, nicht das 
Deiner Linden grüne Nacht, Schlechte 


Deiner Männer Siegesglanz. | Strafet, das dir widerfährt. 
Deiner Frauen ſchönen Kranz? | Welten müſſ' die Zunge mein, 
Deutſchland, du mein Vater⸗ Wenn ſie jemals ſchmähet dein. 
land, Deutſchland, du mein Vater⸗ 
Welches Herz wär' dir nicht 
zugewandt? 
Schlägt mein Herz dir nicht 
entgegen, 


land, 
Welches Herz wär! dir nicht 
zugewandt? 


— 40 — 


Eine Nashornjagd. 
Das Schickſal — ſo erzählte Onkel Fritz der aufhorchen · 
den Kinderſchar — hatte mich aus meinem deutſchen Heimat⸗ 


ſtädtchen nach Chartum am Blauen Nil im ägyptiſchen Sudan 


berſchlagen. Dort leitete ich die Filiale eines großen Kauf⸗ 
mannshauſes in Alexandria, nachdem ich in dem Haupt⸗ 
geſchäft 11 Jahre lang tätig geweſen war. Wir handelten 
mit Elfenbein, Gummi, Straußfedern, mit allem, was das 
tropiſche Afrika liefern wollte, nur nicht mit Negerſklaven. 
Weil die Stadt Chartum trotz ihrer Einwohnerzahl von 
50 000 Arabern, Negern, Griechen, Europäern u, |. w. wenig 
freundliche Unterhaltung bot, meiſt aus ganz elenden Lehm⸗ 
hütten beſtand und höchſt ungeſund war, ſo daß mehrmals 
ſchon faſt alle Europäer ausſtarben, benutzte ich jede. freie 
Zeit, welche ſich in dem Geſchäfte darbot, zu Ausflügen weiter 
in das Land hinein, dem Nil entlang, oder nach Abeſſinien 
zu. Dieſe mußten faſt immer zu Jagdzügen werden, denn 
das Land iſt reich an allem jagdbaren Getier, und nicht ſchwer 
bietet ſich günſtige Gelegenheit, Beute zu machen. Ich will 
hier nur ein Abenteuer erzählen von vielen, welches ich einſt 
in dem Gebiete zwiſchen dem Bahr el Abiad (Blauer Nil) 
und dem Bel Asrak erlebte. 5 
Mit mehreren mir treu ergebenen Negern war ich ſchon 
mehrere Tage von Chartum entfernt, in der Nähe des Blauen 
Nil. Es war in der erſten Zeit der Regenperiode, und die 
Natur ringsum zeigte Schönheiten ganz unvergleichlicher 
Art. Die Landſchaft erſchien wie ein Park, in dem Gras. 
flächen, Bäume und Büſche⸗ anmutig abwechſeln, und alles 
zeigte ſich in dem zarten Grün des Frühlings. Die ver- 
ſchiedenartigſten Bäume ließen unter ſriſchem Laub prächtig 
und lebhaft gefärbte Blüten leuchten, kraftvolle Zwiebel⸗ 
gewächſe entſproſſen in Fülle dem grasbedeckten Boden. Es 
war die Savanne, in der wir uns befanden. Wir hatten an 
dem Tage bereits einige Antilopen erlegt und näherten uns 
einem umfangreichen Gebüſch, hinter dem im Nil ſich eine 
zroße Grasbarre (Setts) gebildet hatte. Im Nil ſelbſt und 
am Nil wuchern nämlich üppig hohe Grasarten. Häufig 
ceißt der Fluß große Mengen derſelben los, ſchwemmt ſie mit 
ſich fort und führt ſie ſtromabwärts, bis ſie ſich an ſeichten 
Ufern oder anderen Hinderniſſen feſtſetzen. Immer neue 
Grasmengen werden herbeigeführt und angehäuft; die nach⸗ 
drängende und anſtürmende Flut preßt ſie zu einer feſten 
Maſſe zufammen, ſo dicht, ſo geſchloſſen, daß ſchließlich der 
Strom ſeinen Weg unter der dicken Grasfläche Sg muß. 
Nicht felten füllt die Pflanzenmaſſe endlich den ganzen 
Fluß an und verſtopft ihn; er muß ſich dann in mehrere 
rme teilen, welche ſich ſpäter wieder vereinigen. Die dicht 
zerwachſene Grasbarre iſt mit einer Filzdecke zu vergleichen; 
le trägt Menſch und Tier. 
Eine Giraffe hatte ich ſoeben mit einem Schuß getroffen, 
leider nicht ſo, daß ſie ſtürzte; ich folgte ihr in der Hoffnung, 
dennoch zu erlangen. Das Tier lief in ſeiner merkwür⸗ 
Gangart, indem es den langen Hals wie einen Perpen⸗ 
vor und rückwärts bewegte, auf das Gebüſch zu und 
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hinein. Kaum war es aber einen Nugenblick verſchwunden 
als es wiederkehrte und eine andere Richtung einſchlug. Aus 
dem Gebüſch aber tauchte eine ſonderbare, plumpe, mächtige 
Geſtalt hervor, welche ſich ſchwerfällig auf kurzen Beinen 
bewegte. Kleine Schweinsaugen glotzten uns an, und eir 
großes, breites Maul, auf deſſen Oberlippe zwei Hörner 
hintereinander ragten, ſperrte ſich uns entgegen. Es war 
kein Zweifel, ein Nashorn war von der Giraffe in ſeiner 
Ruhe nach reichlichem Mahle geſtört worden. Träge ſtarrte 
uns das Nashorn an, dann wendete es ſich und wollte ſick 
langſam entfernen. Denn dies Tier fällt ungereizt faſt nie 
den Menſchen an. Sofort aber erwachte in mir die Be 
gierde, die ſeltene Beute zu erlegen; ich vergaß die Giraffe 
und nahm das Nashorn aufs Korn. Leider war die Stel: 
lung desſelben für einen guten Treffſchuß nicht günſtig; ich 
verſuchte zwar die Vorderſeite zu gewinnen, aber es war mit 
nicht möglich; das Tier wandte ſich ſtets ab. Da verſuchte ick 
endlich einen Schuß. Nie hätte ich die Veränderung für 
möglich gehalten, welche nach erhaltener Wunde mit der 
langſam trottenden, ſcheinbar trägen Maſſe vor ſich ging. 
Wie ein Blitz wandte ſich das Nashorn uns zu, und mit einer 
Schnelligkeit, welche ein Pferd kaum erreichen kann, ſtürzte 
es in gerader Linie auf uns los, den Kopf mit den gefähr · 
lichen Hörnern tief zu Boden geſenkt. Dies geſchah jo un, 
erwartet, jo plötzlich, daß an Beſinnung, an Abwehr gar nicht 
zu denken war. Meine Neger zerſtoben ſofort nach beiden 
Seiten in alle Richtungen. Schon war das Nashorn mir 
nahe, ſchon glaubte ich mich bereits von den Hörnern gefaßt 
und hoch in die Luft gewirbelt, da warf ich mich ſchnell ſeit. 
wärts zu Boden. Faſt in dem Augenblick ſtürzte das Un⸗ 
geheuer über meine Füße hinweg. Noch etwa 600 Schritte 
weiter ging ſein Lauf ohne Hemmung in ungeſtümer Wut; 
dann hielt es an und zerwühlte den Boden mit heftigen 
f und unter lautem Schnauben. Dann wandte es 
ſich wieder uns zu und kam im ſchnellſten Lauf zurück. So 
kurz der Augenblick war; ich hatte mich doch erhoben und 
war gefaßt; hatte auch den Negern zugerufen. 

Wie das Nashorn von neuem auf mich los lief und noch 
100 Schritte entfernt war, ſprang ich zur Seite und ſandte 
ihm eine Kugel aus meiner Büchſe entgegen. Die Neger 
aber warfen dem vorbeiſtürmenden Tiere ihre ſcharfen Speere 
in die Seiten. Der Grimm des Tieres war nur zu deutlich 
in feinen Augen und den ſchnellen Bewegungen zu erken⸗ 
nen. Diesmal hatte meine Kugel gut getroffen; denn nach 
etwa 1000 Schritt ſtürzte es zuſammen. Nun hatten wir 
Muße, das Rieſentier genau zu betrachten. Der langge⸗ 
ſtreckte Kopf ſaß auf kurzem, dickem, fleiſchige Halſe. Das 
breite Maul hat an der Oberlippe einen Rüſſelanſatz; die 
Ohren ſind länglich und erſcheinen ſchmal und faſt zierlich; 
die Haut iſt dick, plattenartig, aber glatt. Als Jagdtrophäe 
ſchnitt ich mir beide Hörner ab, welche nicht auf dem Knochen 
feſt angewachſen find, ſondern nur auf der Haut aufſitzen. 
Das Fleiſch wurde von den Negern gern gegeſſen. Das war 
mein einziges Jagdabenteuer mit einem Nashorn. Bald 
kehrte ich Chartum den Rücken und gin nach Alexandria 
zurück. Denn die Anhänger des Mahdi bedrohten es, und an 
Geſchäfte war infolgedeſſen für längere Zeit dort nicht mehr 
zu denken. Chartum fiel bald darauf, 1885, durch Verrat in 
die Hände des Mahdi, nach tapferer Verteidigung durch 
Gordon, der dabei fein Leben ließ. N 
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Das Bächlein. 
Bächlein, wohin ſo ſchnell? 
Glitzernd, wie Silber hell, 
Tanzeſt du munter 
Eilig bergunter. 
Ueber der Mühle Rad 
Geht jetzt dein Rauſchepfad; 
Doch ſchon durch Wieſen 
Sah ich dich fließen. 
Wachſend dann wanderſt du > 3 
Kegel ou, x 
Von ihm getragen 
Weiter zu jagen. 
Iſt euer Werk getan, 
Seid ihr am Ziel der Bahn. 
Trägt euch das große 
Weltmeer im Schoße. 
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